


Bild oben: Nach dem erfolgreichen Einsatz von schweizerischen Rettungs­
hunden im italien ischen Erdbebengebiet von Friaul scheint sich sowohl in 
der Schweiz als auch in Österreich eine Reaktivierung des Rettungshundewe­
sen s anzubahnen. Unten: In der Bundesrepublik machte der THW-Ortsver­
band Kiel mit se iner ReUungshundestaffel von sich reden . Unser Bild zeigt 
einen ReUungshundeführer des THW, der mit seinem ausgebildeten Vierbei­
ner eine 00 - 28 0 besteigt. Die Rettungshunde des THW werden in Kiel durch 
die 2. Staffel des Marinefliegergeschwaders 5 auf Flugtaugl ichke it geprüft. 

Daß man zur Auffindung vermißter 
und verschutteter Menschen Hunde 
einsetzen kann, ist allgemein bekannt. 
Die ersten guten Erfahrungen über 
den Einsatz von Hunden zur Rettung 
verschütteter Menschen sammelten 
die Engländer und Niederländer im 
Zweiten Wellkrieg . Die oftmals verblüf­
fende Schnelligkeit und Sicherheit, 
mit der ein gut geführter Retlungs­
hund diese Aufgabe erfLillte, über­
raschte die Verantwortlichen , die sich 
damals mit dem Retlungswesen be­
schäftigten . 
Von dem Polizeihundeverein - Kiel 
e. V. wurde der Wunsch nach Aufstel­
lung einer RH-Staffel im THW im April 
1975 an den DV Kiel gerichtet. Nach 
Vorgesprächen am 9. April wurde die 
Aufstellung der Staffel , die inzwischen 
fest in die Organisation des THW inte­
griert ist, in Angriff genommen. Nach 
über einjähriger Au sbildung und stän­
digen Übungsveranstaltungen sowie 
Ablegen der RH-Taugllchkeitsprüfung 
ist die Slaffel heute wie folgt einsatz­
bereit: 

1. Suche nach unter Trümmern lie­
genden Menschen, auch unter schwie­
rigen Bedingungen, zur genauen La­
gebestimmung. Da die Hunde sich 
in schwierigen Trümmern hervorra­
gend bewegen können, kann nach 
Anzeigen durch den Hund gezielt 
technisches Gerät zur Bergung einge­
setzt werden. 

2. Suche nach Menschen in schwer 
zugänglichem Gelände (z. B. WaIdab­
schnitte, Moorgelande u. ä.), wenn 
sie sich verlaufen, oder unter Schock 
stehend , in unübersIchtlichem Ge­
lände verirrt haben. 
Weiterhin wurde inzwischen mit Un­
terstützung der Bundeswehr (Marine­
fl iegergeschwader 5 in Kiel-Hollenau) 
die Flugtauglichkeit der Hunde mi t 
Erfolg überprü ft. Nach mehreren Aus­
bi ldungsflügen ist es nunmehr mög­
lich, die Staffel auch über größere 
Entfernungen schnell an den Einsatz­
ort zu verlegen . Zur Zeit besteht die 
RH -Staffel aus sechs Retlungshunde­
führern mit Jeweils einem ausgebilde­
ten Retlungshund. Zu bemerken ist, 
daß Führer und Hund gemeinsam 
das Team bilden und daß beide zu­
sammen das Ausbildungsziel nur in 
harter und disziplinierter Arbeit errei­
chen können . 
Es ist zu hoffen, daß die verantwortli­
chen Stellen erkennen , welche Hilfe . 
der Einsatz von Hunden bedeuten 
kan n. Bei gezielter und ständiger Aus­
bildung der Hunde können diese den 
Bergungshelfern eine wertvolle Hil fe 
sein. Es gibt noch kein technisches 
Gerät, welches mit der Nase eines 
Hundes in Wettbewerb treten kann . 
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Der Notarzt ist nicht für 
Schürfwunden da 

Der ADAC meint in seinem Presse­
dienst : Zu viele verwechseln den 
Bereitschafts- mit dem Notarzt. " Ein 
Fünftel aller unserer Einsätze wären 
unnötig", klagt Dr. Jörg Konzert­
Wenzel, Leiter der Notärzte von der 
Chirurgie im Münchener Klinikum 
rechts der Isar. Ihn und seine Kolle­
gen ärgert es manchmal , wenn sie 
durch Bagatellfälle für weit wichtigere 
Einsätze blockiert werden. Nach An­
sicht des ADAC rührt dies daher, 
daß zu viele Menschen den Notarzt 
mit dem Bereitschaftsarzt verwechseln . 

Diese Verwechslung wird durch un­
klare Bezeichnungen geradezu geför­
dert. Neben dem Nolarzt, der meist 
in einem mit medizinischem Gerät , 
Blaulicht und Martinshorn ausgestat­
teten Notarztwagen zu seinen Einsät­
zen fährt , gibt es in fast allen Städten 
auch noch einen " ärztlichen Notfall­
dienst" , dessen Bereitschaftsärzte 
entweder mit dem Taxi oder dem 
Privatwagen zu den Kranken fahren . 
Die Namensgebung - Notarzt bzw. 
Ärzllicher Nolfalldienst - läßt nicht 
erkennen, wer jetzt für lebensgefähr­
lich Erkrankle und wer für leichtere 
oder chronisch Erkrankte zusländig 
ist. 
Dazu kommt, daß der Bereitschafts­
dienst in den einzelnen Städten un­
terschiedlich firmiert. In München 
und Frankfurt findet man ihn unter 
" Ärzllicher Notd ienst" im Telefon­
buch , in Düsseldorf dagegen unter 
" Arzt-Notruf-Zentrale ". In kleinen 
Städten und in Landkreisen kommt 
häufig die Variante " Ärztlicher Sonn­
tagsdienst" hinzu. 
Die Einwohner der Bundesrepublik 
Deutschland müssen deshalb vor 
dem Anruf überlegen, ob für den 
Krankheits- oder Unglücksfall das 
Leben der Betroffenen in Gefahr ist 
und deshalb Notarztwagen oder Ret­
tungshubschrauber alarmiert werden 
müssen . Wenn aber z. 8. ein Grippe­
kranker am Sonntag mit 39 Grad 

Fieber im Bett liegt, ist das zwar 
keine Lappalie. Der Einsatz des Not­
arzles ist jedoch überflüssig ; der 
Bereitschaftsdienst der Ärzte reicht 

hier völlig aus. In der Behandlungs­
zeit steht der Notarzt für dringlichere 
Fälle zur Verfügung und wird nicht 
blockiert. 

Ein Todesopfer und 1,6 Millionen DM Sachschaden 

Bei dem Zusammenstoß von zwei 
Güterzügen in der Nähe des Bahn­
hofs Frankfurt-Ginnheim wurde Ende 
November einer der Lockführer getö­
tet und ein Zugbegleiter schwer ver-

Deutsche humanitäre Hilfe 
bei Katastrophen im Ausland 
- Jahresbericht der Bundes­
regierung 1976 

Schwerpunkte der deutschen huma­
nitären Hilfe waren im Jahre 1976 
Hilfsmaßnahmen für die Opfer von 
Erdbeben in Guatemala, Italien und 
der Türkei. 
Nach dem schweren Erdbeben, bei 
dem Anfang Februar in Guatemala 
22000 Todesopfer zu beklagen wa­
ren , half die Bundesregierung bei 
der Versorgung der mehr als eine 
Million Obdachlosen. Die deutsche 
Botschaft in Mexiko beschaffte Medi­
kamente, die unmittelbar nach Gua­
temala eingeflogen wurden, und aus 
einem deutschen Entwicklungsprojekt 
in Honduras wurden mit einem 
LKW-Konvoi Nahrungsmittel im Wert 
von 0,5 Mio. DM in das Notstandsge­
biet transportiert. Darüber hinaus 
brachte eine Maschine der Luftwaffe 
Zelte, Decken, Medikamenle und 
hochwertige Nahrungsgüter zur Ver­
sorgung der Obdachlosen in die Lan­
deshauptstadt Guatemala-City. 
Für die Opfer des Erdbebens, das 
Anfang Mai die italienische Provinz 
Friaul zerstörte, stellte die Bundesre­
gierung zunächst zur Versorgung 
der unmittelbar geschädigten Bevöl­
kerung Unterkunftsmaterial für mehr 
als 8 000 Obdachlose zur Verfügung . 
Daran anschließend leistete sie in 
einer zweiten Phase Hilfe bei den 
Aufräum- und Instandsetzungsarbei­
ten im Katastrophengebiet .durch 

letzt. Es entstand ein Sachschaden 
von 1,6 Millionen DM . Einer der bei­
den Züge hatte fabrikneue Pkw 
transportiert. Unser Foto zeigt die 
Aufräumarbeiten an der Unglücksstelle. 

Entsendung von mehr als 600 Solda­
ten mit schwerem Pioniergerät, die 
vom 13. Mai bis 30 . Juni im Einsatz 
waren . Wiederaufbauprojekte der 
drei deutschen Hilfsorganisationen 
Diakonisches Werk, Deutscher Cari­
tasverband und Deutsches Rotes 
Kreuz, die diese mit ihren italieni­
schen Partnerorganisationen entwik­
kelt hatten, unterstützte die Bundes­
regierung mit Zuschüssen . Der Ge­
samtwert der deutschen humanitären 
Hilfe für Ital ien betrug 5 Mio. DM. 
Auch das verheerende Erdbeben 
in der Osttürkei Ende November 
machte umfangreiche Hilfsmaßnah­
men der Bundesregierung erforder­
lich . In zwei Abschnitten wurden mit 
je fünf Flügen Ende November und 
Anfang Dezember Zelte, .Wolldecken, 
Schlafsäcke, Zeltöfen sowie Winter­
bekleidung, die die Bundesregierung 
und die deutschen Hilfsorganisatio­
nen zur Verfügung gestellt hatten, 
nach Ankara geflogen, von wo die 
Hilfsgüter mit einer Maschine der 
Luftwaffe unmittelbar in das Kata­
strophengebiet weitertransportiert 
wurden. Zusätzlich wurde eine Sani­
tätseinheit mit 168 Soldaten und 
39 Fahrzeugen zur Versorgung der 
Verletzten eingesetzt. 
Daneben leistete die Bundesregie­
rung auf Ersuchen des jeweiligen 
Landes 1976 auch Mauretanien, Mali, 
Obervolta, Zypern , Libanon, Jamaika 
und dem Sudan sowie den Flüchtlin­
gen aus Angola, die sich in den 
Nachbarländern und in Portugal be­
fanden, humaniläre Hilfe. 



Referent Stettin 
im Ruhestand 

Referent Stettin kam am 3. Februar 
1958 zum Referat " Schwimmbrük­
kendienst" des Technischen Hilfs­
werks. 
Die Leitung des Referates wurde 
ihm 1964 übertragen. Mit Zielstrebig­
keit und großem Geschick hat er 
insbesondere auch die Entwicklung 
des Schwimmbrückengerätes durch 
seine reichen Erfahrungen als ehema­
liger Pio-nier maßgeblich beeinflußt. 
Bei der Umgliederung des Amtes 
im Jahre 1970 wurden seinem Referat 
die Aufgaben " Ausbildung und Ein­
satz" zugeteilt. Hier setzte er sich 
nachhaltig für die Erstellung von 
Ausbildungsunterlagen ein , die nur 
mit wenigen Mitarbeitern anschaulich 

, und übersichtlich dargestellt wurden. 
Bei den Auslandseinsätzen des THW 
- Jugoslawien, Türkei , Tunesien , 
um nur einige zu nennen - leitete 
er bis 1975 den Einsatzstab für Koor­
dinationsaufgaben im Bundesamt 
für Zivilschutz und war auch verant­
wortlich für Inlandseinsätze des THW 
bei Hochwasser- und Sturmflutkata­
strophen usw. 

Bei al len Aufgaben , die Stetlin anfaß­
te , setzte er sich stets mit großem 
Schwung und mit der ihm eigenen 
Dynamik ein, ließ aber den Mitarbei­
tern auch viel eigenen Spielraum. 
Anläßlich seines Ausscheidens über­
reichte ihm der Direktor des Techni­
schen Hilfswerks und Vizepräsident 
des Bundesamtes für Zivilschutz, 
Dipl.-Ing. Ziel inski, das THW-Helfer­
zeichen in Gold mit Kranz. 

THW-Landesbeauftragter für Bremen trat in den Ruhestand 

Überreichung der Ehrenplaketle des Bundesamtes für Zivilschutz 
an Gerhard Kluge (von rechts: Dr. KO lb, Präsident des BZS, Gerhard 
Ktuge und der Direktor des THW, Dipl.-Ing. Ziel in ski). 

Am 1. Oktober 1959 kam Ing. (grad .) 
Gerhard Kluge zum Technischen 
Hilfswerk, erst als Geschäftsführer 
für den Bereich Duisburg und Ende 
1964 als Landesbeauftragter für das 
Technische Hilfswerk in Bremen. 

Die Übernahme der Dienstgeschäfte 
als LandeSbeauftragter gab ihm be­
sondere Gelegenheit, seine Erfahrun­
gen, seine organisatorischen Fähig­
keiten und sein Verhandlungsge­
schick in den Dienst der humanitären 
Aufgaben zu stellen . Auch unter 

schwierigen Verhältnissen hat er 
es verstanden, die beteiligten Dienst­
stellen des Bundes, des Landes und 
der Gemeinden für den weiteren Auf­
bau des THW zu gewinnen. In Anbe­
tracht seiner Verdienste wurde ihm 
anläßlich seiner Verabschiedung das 
Ehrenzeichen des THW in Silber vom 
Direktor des Technischen Hilfswerks, 
Dipl.-Ing. Zielinski, verl iehen. 
Aus der Hand des Präsidenten des 
Bundesamtes für Zivilschutz, Dr. Paul 
Wilhelm Kolb, erhielt Gerhard Kluge 
die Ehrenplakette des BZS. 

Niedersächsisches Brandschutzgesetz im Landtag 
eingebracht 

Als einen wichtigen Beitrag zur Stär­
kung der inneren Sicherheit in Nie­
dersachsen hat Innenminister Gustav 
Bosselmann im Landtag in Hannover 
die Vorlage eines niedersächsischen 
Gesetzes über den Brandschutz und 

die Hilfeleistung der Feuerwehren 
bezeichnet. Bei der Einbringung des 
Gesetzentwurfes stellte Bosselmann 
fest , daß das zur Zeit noch geltende 
Gesetz über den Feuerschutz von 
1949 nicht mehr den Anforderungen 

entspreche, die heute an den Brand­
schutz gestellt würden. Die Notwen­
digkeit einer Weiterentwicklung er­
gebe sich für die Gemeindefeuerweh­
ren schon daraus, daß durch die Ge­
meindereform zah lreiche Freiwillige 
Feuerwehren ihre frühere Selbstän­
digkeit verloren haben. Diese ehemals 
selbständigen Freiwilligen Feuerweh­
ren in den heutigen Ortsteilen der 
Gemeinden sollten als Ortsfeuerweh­
ren beibehalten werden . Mit dieser 
Untergliederung in Ortsfeuerwehren 
werde im Interesse einer schnellen 
Brandbekämpfung sichergestellt, 
daß Mannschaften und Gerät in kur­
zer Entfernung von der Einsatzstelle 
für den ersten Angriff bereitstehen. 
Auch in Zukunft solle der Brand­
schutz als Aufgabe des eigenen Wir­
kungskreises der Gemeinden und 
Landkreise durchgeführt werden . 
Daran müsse festgehalten werden , 
weil sich diese Organisationsform 
bewährt habe und ihre Änderung 
die für einen Flächenstaat wie Nie­
dersachsen wichtige Mitarbeit des 
Bürgers im Brandschutz gefährden 
könnte. Gerade im aktiven Feuer­
wehreinsatz des Bü rgers verwirkliche 
sich der Gedanke der kommunalen 
Selbstverwaltung in besonderer 
Weise. 
Nach den Worten des Ministers kann 
eine entscheidende Verbesserung 
der Brandbekämpfung angesichts 
der vollständigen Motorisierung der 
Feuerwehren nur noch durch die 
Weiterentwicklung des Alarmierungs­
systems und durch eine überörtliche 
Einsatzlei tung erreicht werden . Daran 
sollten auch diejenigen Landkreise, 
die noch nicht entsprechende Anla­
gen betreiben, die zur überörtlichen 
Alarmierung und Nachrichtenvermitt­
lung erforderlichen Anlagen und 
ständig besetzte Feuerwehr-Einsatz­
Leitstellen einrichten und unterhalten. 
Der damit verbundene landesweite 
wesentlichen Verbesserung und Ein­
sparung von Meldewegen und der 
Möglichkeit einer weiträumigen Ein­
satzleitung sei große Bedeutung zu­
zumessen . 
Im Gesetzentwurf sei weiter vorgese­
hen , nicht nur, wie im Feuerschutz­
gesetz geregelt, " unbescholtene 
männliche Einwohner über 16 Jahre" 
zum aktiven Dienst in der Freiwilligen 
Feuerwehr zuzulassen , sondern auch 
Frauen . In vielen Gemeinden sei 
heute die Mehrzahl der Männer tags­
über außerhalb des Gemeindegebie­
tes beruflich tätig , so daß der Brand­
schutz nur dann gesichert sei, wenn 
entsprechend ausgebildete Frauen 
für Einsätze zur Verfügung stehen. 
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Zwanzig Jahre BVS-Schule Voldagsen 

Selbstschutz - aus aktueller Sicht 
BVS-Präsident Kuhn : mehr Engagement für den Selbstschutz gefordert 

Als " eine Einrichtung der und Handelskammern sowie des Selbstschutzes: " Auf Jahrzehnten ihres Beste-
erslen Stunde" bezeichnete der kommunalen Gebiets- diese Selbsthilfe kann unter hens bei fast 2400 Veran-
Ministerialdirigent Dr. Lot- körperschaflen zählten zu keinen Umständen verzich- staltungen 39000 Teilneh-
termoser anläßlich ihres den prominenten Gästen tet werden! " Der Selbst- mer aus- und fortbilden 
20iährigen Beslehens die des Festaktes. schutz stelle sich dar als können: "Das ist ein Ergeb-
BVS-Schule in Voldagsen . Selbsthilfe der Bevölkerung nis, das auch die Genugtu-
Dr. Lottermoser, der den Standortbestimmung neben allen behördl ichen ung verständlich macht, 
niedersächsischen Innenmi- Vorsorgemaßnahmen für die die Landesregierung 
nister vertrat, gehörte zu Als " Standortbestimmung den Schutz in einem Vertei- darüber empfindet, daß 
den zahlreichen Ehrengä- aus heutiger Sicht" zeich- digungsfall. diese Ausbildungsstätte 
sten, die bei der Festveran- nete Dr. Lottermoser die Dr. Lottermoser würdigte in Niedersachsen liegt. " 
slaltung in der Schule Vol- aktuelle Position des Zivil- die bisher von der BVS-
dagsen ihre Glückwünsche und Katastrophenschutzes Schule geleistete Arbeit. Politische 
zum Jubiläum überbrachten. auf. Nach seinen Worten Bei der Information der Unt erstützung 
Der Präsident des Bundes- habe die Entwicklung der Bevölkerung über diese 
verbandes für den Selbst- beiden Machtblöcke in Ost Vorsorge habe die Schule Or. Lottermoser forderte 
schutz, Heinz-Robert Kuhn , und West " keine andere in besonderer Weise dazu in seinem Referat die 8un-
BVS-Direktor Franke, Bür- Wahl gelassen, als auch beigetragen, daß der Ver- desregierung auf, in der 
germeisler Dr. Scheel, Han- im zivilen Bereich Vorsor- band mit " psychologisch Unterstützung des Selbst-
nover, Bundestagsabgeord- gemaßnahmen zum Schutz und fachlich gut vorbereite- schutzes nicht nachzulas-
nete Traube, Vertreter der der Bevölkerung einzulei- tem Personal " seine Auf- sen : "Der Selbstschutz er-
Katastrophenschutz-Organi- ten ". Dr. Lattermoser be- gabe habe wahrnehmen scheint mir im Rahmen 
salionen, der Post und der tante in diesem Zusammen- können. Immerhin habe unserer Bemühungen zum 
Bundeswehr, der Industrie- hang die wichtige Funktion die Schule in den zwei Schutz der Bevölkerung 

Das traditionsreiche Herrenhaus des Gutes Nordholz-Voldagsen: Vor 20 Jahren zog der Bundesverband für den 
Selbstschutz in dieses Gebäude ein . 
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in einem Ernstfall von so 
überragender Bedeutung, 
daß es wohl nicht zu ver­
antworten wäre, in den Be­
mühungen nachzulassen, 
so sehr die Zeitumstände 
dazu auch in Versuchung 
führen könnten ." Die finan­
zielle Basis des BVS müsse 
gestärkt werden , seine ihm 
aufgegebenen Ziele müßten 
auch politisch unterstützt 
werden. Dies gelte ebenfalls 
für den gesamten Zivil-
und Katastrophenschutz. 
Aber auch der mündige 
Bürger müsse sich engagie­
ren, sonst bliebe zwangsläu­
fig der Selbstschutz unzu­
reichend und unvollkom­
men. 

Aktualisierung des 
Themas 

Der Vertreter des Landesin­
nenministeriums wies auf 
die Ausweitung der Informa­
tionsaufgaben des Verban­
des auf den Unfallschutz 
im Haushalt, im Straßenver­
kehr, bei Sport- und Frei­
zeitbeschäftigung hin. Jeder 
Bürger sollte in der Lage 
sein , seinen Mitmenschen 
im Bedarfsfall durch erste 
Selbsthilfemaßnahmen vor 
einer Verschlimmerung 
seiner Situation bewahren 
zu können . Nachdrücklich 
bestätigte Dr. Lottermoser 
die Freiwilligkeit der Teil­
nahme an einer solchen 
Ausbildung. Es gelte, lang­
fr istig in der Bevölkerung 
ein Gefahrenbewußtsein 
zu wecken und dadurch 
neue Verhaltensweisen zu 
entwickeln . Politiker und 
Journalisten so llten sich 
dieses Themas annehmen, 
zumal administrativ diese 
Aufgabe allein sich nicht 
lösen lasse. Dr. Lottermoser 
warnte davor, "auf der Su­
che nach Einsparungsmög­
lichkeiten bei öffentlichen 
Aufgaben schnell dazu zu 
neigen, gerade den Zivil­
schutz, z. B. den Bau von 
Schutzräumen, haushalts­
mäßigen Schwierigkeiten 
zu opfern . Denken wir nur 
daran, welche Chance beim 
U-Bahnbau vertan wurde". 
Potentielle Gegner würden 
die Abwehrkraft der Bun­
desrepublik auch am Maß 

100 Ehrengäste waren be im Festakt Im Hörsaal der BVS­
Schule Voldagsen anwesend, als BVS-Landesstellenleiter 
Edgar Sohl (am Rednerpult) die Bilanz der Arbeit der bei­
den Jahrzehnte zog. 

Ministerialdirigent Or. Lottermoser, Vertreter des nIeder­
sächsischen Innenministeriums, sagte die weitere Unter­
stützung des Selbstschutzes zu. 

BVS-Präsldent Heinz-Robert Kuhn appellierte an die Bun­
despolitiker, dem BVS mehr politische Unterstützung zu­
kommen zu lassen. 

der Bemühungen im Be­
reich des Zivilschutzes mes­
sen . 

Aktive Mitwirkung 
sichern 

Trotz aller Teilerfolge sei 
es nach den Worten des 
Referenten noch nicht ge­
lungen, einen weitgespann­
ten Selbstschutzgedanken 
in allen Schichten der Be­
völkerung zu wecken und 
zu festigen . " Das Land Nie­
dersachsen wird weiter 
alles daran setzen , die 
Se I bstsch utzvorke h ru ngen 
in seinen eigenen Dienst­
stellen zu vervollständigen 
und die Gemeinden anhal­
ten, die Bevölkerung zu­
nehmend für eine Ausbil­
dung im Selbstschutz zu 
gewinnen", kündigte 
Dr. Lottermoser die weitere 
Unterstützung der nieder­
sächsischen Landesregie­
rung an . 

Verstärkte Förderung 

Nach Auffassung des 
Landesinnenm in isteriums 
bedarf auch der Selbst­
schutz in der gewerblichen 
Wirtschaft verstärkter För­
derung. Dazu würde vom 
Land der Ausbau der huma­
nitären Vorsorgemaßnah­
men für den Katastrophen­
schutz intensiv betrieben. 
Laufende Übungen für Ein­
satzkräfte und Stäbe sind 
geplant. Kritisch beurteilte 
Dr. Lottermoser die Situa­
tion der öffentlichen 
Schutzbaumaßnahmen. 
Selbst bei U-Bahn-Baumaß­
nahmen in Hannover könn­
ten aufgrund finanzieller 
Probleme vorerst öffentliche 
Schutzräume nicht geschaf­
fen werden . "Das ist im 
Ergebnis ein höchst unbe­
friedigender und bedauerli­
cher Sachverhalt. " Auf je­
den Fall möge aber der 
BVS in seiner Arbeit die 
Kontinuität wahren, denn 
im Bereich der Ausbildungs­
und Aufklärungsaufgaben 
habe er eine "nicht wegzu­
denkende Pflicht. " 
Gerade die Schwierigkeiten 
des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz bei seiner 
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Mit mehreren Obungen bestätigten die Mitarbeiter und Ausbilder der BVS-Schule die 
Le istungskraft der Einrichtung. 

Arbeit zeigte BVS-Präsident 
Heinz- Robert Kuhn in sei­
nem Festvortrag auf. Einge­
hend dementierle er alle 
Spekulalianen. daß der 
Bundesverband für den 
Selbstschutz sich einen 
irgendwie gearteten Füh­
rungsanspruch im Katastro­
phenschutz anmaße ... Diese 
Vorstellung ist absurd. das 
kann man nicht oft genug 
wiederholen ". betonte Kuhn 
vor den Zuhörern in der 
BVS-Schule Voldagsen . 
"Wir können und wir wollen 
den Katastrophenschutz­
Organisationen weder in 
ihrer Ausbildung noch in 
ihrem Einsatz Konkurrenz 
machen."' Aufgabe des Ver­
bandes sei und bleibe die 
Aufklärung der Bevölkerung 
über Angriffswaffen und 
Schutzmöglichkeiten . dar­
über hinaus die Information 

über die großen Zusam­
menhänge im Bereich der 
zivilen Verteidigung und 
des Katastrophenschutzes 
sowie die Ausbildung im 
Selbstschutz. Als Erfolg 
der Schulen des BVS sei 
zu bewerten, daß inzwi­
schen die Zeiten vorbei 
seien, in denen " der Selbst­
schutz mit den viel berede­
ten Schubladengesetzen 
in einen Topf geworfen 
und die Mitarbeiter als die 
letzten kalten Krieger apo­
strophiert worden seien . In­
formationsseminare für 
Persönlichkeiten aus Ver­
waltung. Wissenschaft. Poli­
tik, Kirche, Gewerkschaften 
und Erziehung hätten als 
wichtiger Schwerpunkt der 
Arbeit erfolgreich die Zu­
sammenhänge und Pro­
bleme des Zivilschutzes 
dargestellt. .. 

" Rufer in der Wüste" 

Präsident Kuhn stellte sich 
in seiner Situationsanalyse 
des Selbstschutzes vor die 
Helfer des BVS ... Unsere 
Mitarbeiter sind sich oft 
wie die Rufer in der Wü ste 
vorgekommen, und nur 
die Oberzeugung von der 
Bedeutung ihres humanitä­
ren Auftrags und die kame­
radschaftl iche Zusammen­
arbeit mit den Gleichgesinn­
ten hat sie bei der Stange 
gehalten." In diesem Sinne 
sei die BVS-Schule Voldag­
sen "eine Quelle der Erneu­
erung, eine Stätte der 
Selbstbesinnung und ein 
Medium der Integration 
der zivilen Verteidigung 
in das gesellschaftspoliti­
sehe Gefüge" geworden. 
Aus diesem Grunde stellen 
die BVS-Schulen .. mehr 

Mit einem Pulverlöscher ließ sich der Motorbrand bei einem verunglückten Fahrzeug 
In Sekunden löschen. 
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als ein Statussymbol " dar. 
Kuhn kritisierte, daß es im­
mer wieder Sti mmen - auch 
aus den eigenen Reihen -
gebe, die für einen Verzicht 
des BVS auf seine Schulen 
ein träten . Kritisch stellte 
Kuhn fest , daß trotz aller 
Unterstützung im kommuna­
len Bereich und der Förde­
rung durch Landes- und 
Bezirksregierungen " im 
politischen Raum der BVS 
häufig sehr allein " dastehe. 
Auch bei der Werbung für 
Maßnahmen des Selbst-
und Zivilschutzes in der 
Bevölkerung und bei Appel­
len zur Mitwirkung habe 
der BVS mehr Engagement 
von Politikern und Verwal­
tungen erwartel: " Dann 
hätten wir uns etwas häufi­
ger ein deutliches Wort 
unserer Bu ndespolitiker 
gewünscht. " Vor allem bei 
der Aufklärungsarbeit über 
die Notwendigkeit des Zivil­
schutzes und die Unabding­
barkeit des Selbstschutzes 
hätte eine entsprechende 
Aussage von großem Nutzen 
sein können . 

Programmatische 
Erwähnung 

Präsiden t Kuhn erin nerte 
daran, daß es für die Arbeit 
des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz hilfreich 
gewesen wäre, wenn einmal 
auch " programmat isch die 
Aufgabenerledigung des 
BVS als eine für Regierung 
und Parlament in gleicher 
Weise wichtige Angelegen­
heit kurze Erwähnung" 
gefunden hätte. " Wir kön­
nen doch nicht die einzigen 
sein , die die Waffenarsenale 
der Welt wachsen sehen , 
die von den erheblichen 
Anstrengungen unserer 
Nachbarn im engeren und 
weiteren Sinne auf dem 
Gebiet des Zivilschutzes 
wissen, und die einzigen , 
denen bekannt ist, daß eine 
kriegerische Au seinander­
setzung die Bürger unseres 
Landes mit Sicherheit in 
M itleidenschaft ziehen wür­
de. Nein, wir sind zweifellos 
nicht die einzigen , die dies 
alles sehen. Aber mir 
scheint, wir bleiben die 
einzigen, die es sagen ." 



Ideelle Unterstützung 

Präsident Kuhn appellierte 
an die Bundesregierung, 
auch " ideelle Unterstüt­
zung " zu gewähren . So 
sei in dieser Situation vor 
al lem der Einsatz der eh­
renamtlichen Helfer zu 
schätzen, deren Engage­
ment für dieses Thema ih­
nen auch im privaten und 
beruflichen Bereich ab­
schätzige Kritik einbringe. 
Deshalb könne man diesem 
Personen kreis in aller Form 
nur Hochachtung ausspre­
chen . Dennoch blieb Kuhn 
in seinem Schlußwort opti­
mistisch: "Solange unsere 
Arbeit aber noch von so l­
chen Kräften getragen wird , 
die Leidenschaft und Über­
zeugung mitbringen , denen 
die Sicherheit des Men­
schen am Herzen I iegt, so­
lange ist mir um eine erfolg­
reiche Aufklärung und Aus­
bildung unserer Bürger 
und um die Integration der 
Zivi lverteidigung in die ge­
seilschaftspolitischen Zu­
sammenhänge nicht 
bange." 

Aktivitäten aufgezeigt 

BV S-Landesstellen le ite r 
Edgar Sohl zeichnete die 
Arbeit nach, die die Schule 
Voldagsen in den 20 Jahren 
ihrer Informations- und 
Aufklärungstätigkeit er­
bracht hat. Besondere Be­
deutung maß er den Tagun­
gen für Persönlichkeiten 
des öffent lichen Lebens 
zu, mit denen vor allem 
d ie po litischen Mandatsträ­
ger als öffentliche Mei­
nungsträger angesprochen 
wurden . Fachlehrgänge 
für Mitarbeiter des Behör­
denselbstschutzes und für 
den Selbstschutz in Betrie­
ben und Wo hnstätten haben 
einen Großteil der Aktivitä­
ten ausgemacht. Allein 
1 277 Veranstaltungen mit 
19974 Teil nehmern hat 
es in diesem Teilbereich 
gegeben. Insgesamt haben 
39 111 Teilnehmer sich an 
den 2369 Seminaren und 
Tagungen der Schule Vol­
dagsen beteil igt. 
Auch die zahlreichen Gratu-

Oie Atem spende wurde den rund 100 Zuschauern bei 
den Vorführungen im Deta il gezeigt. 

lanten griffen in ihren 
Grußworten die Situation 
des Selbst- und Zivilschut­
zes auf. " Sicherheit verkauft 
sich miserabel ", stellte 
IHK-Vertreter Meyer fest, 
doch aufgrund der immer 
moderner werdenden Tech­
niken in der Produktion 
gewinne dieser Bereich 
immer mehr an Bedeutung . 
Sprecher des Warnamtes 111 
betonten die gute Zusam­
menarbeit mit der Schule. 
Kreisdirektor Dr. Kallmeyer 
vom Kreis Hameln-Pyrmont 
erinnerte an die große Diffe­
renz zwischen dem gesetzli­
chen Auftrag der Gebiets­
körperschaften und den 
finanziel len Möglichkeiten, 
die eine Kommune oder 
ein Landkreis im Zivilschutz 
hätten . Hannovers Bürger­
meister D<. Scheel betonte, 
daß die" Wohlstandsgesell ­
schaft in der Bundesrepu­
blik das Gefährdungsgefühl 
vergessen " habe. So sei 
es erste Aufgabe, den Bür-

ger zu einem Engagement 
im Selbstschutz zu bewe­
gen. Vertreter der Ober­
postdirektion Hannover 
erklärten , daß die Lehr­
gänge in der BVS-Schu le 
Voldagsen die " Motivation 
für die Katastrophenschutz­
gruppen" gebracht hätten. 
Vorführungen der Mitarbei­
ter der BVS-Schule Voldag­
sen demonstrierten den 
praktisChen Wert des 
Selbstschutzes und die 
Ausbi ldungsmöglichkeiten 
an der Schule. Im Vorder­
grund stand die Bergung 
und die Soforthi lfe . 

Broschüre 
zum Jubiläum 

Mit einer lokalhistorischen 
Schrift hatte die Schullei­
tung zum Jahr des 20jähri­
gen Bestehens aufgewartet. 
Die Broschüre erinnerte 
an die Tätigkeit der früheren 
Schulleiter Herbert Nimz, 

tifl 
I 

Ein Wiedersehen gab es für die früheren und den heuti­
gen Leiter der BVS-Schule: Rudolt Häusler leitete die 
Schule von 1957 bis 1962, Tjark Seil ist seit 1969 Schullei­
ter In Voldagsen , Ernst Bertram nahm die Funktion des 
Fachgebietsleiters für das Ausbildungswesen wahr und 
schrieb die Chronik von Voldagsen-Nordholz, Wilfried 
Prellbe rg leitete die Schule von 1962 bis 1969 (von links), 

der im Jahre 1956 die Arbeit 
an der Ausbildungsstätte 
begonnen hatte, Rudolf 
Häusler, Wi lfried Prell berg 
und Tjark Seil, der heute 
die BVS-Schule Voldagsen 
leitet. 
Auch auf die inhaltliche 
Wandlung des Seminar-
und Fachlehrgangsangebots 
ging die Jubiläumsschrift 
ein . 1960 begann die Aus­
bildung der Strah lenmeß­
trupps für den Warn dienst, 
1964 fanden die ersten 
Fach lehrgänge für Angehö­
rige der Deutschen Bundes­
post statt. Ostern 1972 
wurde Voldagsen überra­
schend zur Pocken-Quaran­
tänestation für insgesamt 
90 Personen, weil die vorbe­
reiteten Isolierstationen 
in Niedersachsen überfüllt 
waren . In den letzten beiden 
Jahren wurden schließlich 
verstärkt Tagungen für au­
ßerhalb des BVS stehende 
Personen kreise durchge­
führt. 

Traditionsreiche 
Geschichte 

Bereits 1284 wurde die Burg 
Nordholz-Voldagsen erbaut, 
in deren Herrenhaus heute 
die Schule untergebracht 
ist. Nach manchem Besit­
zerwechsel wurde bei Ver­
käufen zu Beginn des 
20. Jahrhunderts das Anwe­
sen geteilt. Die von Ernst 
Bertram erstel lte Chronik 
von Voldagsen erinnert 
daran , daß nach dem Zwei­
ten Weltkrieg die Max­
Planck-Züchtungsforschung 
sich nach der Flucht aus 
der Mark in Voldagsen ein­
gerichtet hatte. Sie zog 
dann im Jahre 1955 aus. 
Vier landwirtschaftl iche 
Betriebe wurden umgesetzt. 
Das Herrenhaus, der Park 
und ein Teil der Wirt­
SChaftsgebäude fie len nicht 
in dieses Programm und 
konnten 1956 durch den 
ehemal igen Bundesluft­
schutzverband tür zehn 
Jahre zur Nutzung als Lan­
desschule angemietet wer­
den. Schon vor Ablau f des 
Vertrages kaufte 1963 der 
BVS das Objekt, das dann 
schrittweise modernisiert 
wurde. 
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Bundesluftwaffe errichtete Luftb rücke in die Türkei 

Über 10 000 Opfer bei Erdbeben in der 
Osttürkei befürchtet 

Kälte und Schnee bedrohen die Überl ebenden 

Ober 10000 Todesopfer soll das 
schwere Erdbeben nach offiziellen 
Schätzungen gefordert haben, das 
in den letzten November-Tagen die 
osttürkische Provinz Muradiye er­
schütterte. Nicht nur die Schäden 
des Bebens, sondern auch der Frost 
von etwa 15 Grad minus und die star­
ken Schneefälle brachten für die be­
troffene Bevölkerung des Berglandes 
unvorstellbare Not. 
Im Erdbebengebiet um die Städte 
Muradiye und Caldiran in der Van-Re­
gion wurden etwa 50000 Menschen 
bei ungünstigen klimatischen Bedin­
gungen obdachlos. Der starke Schnee­
fall erschwerte den Transport der 
Hilfsgüter vom Landeplatz der kleinen 
Stadt Van rund 100 Kilometer in Rich­
tung Norden durch wenig erschlosse­
nes Gebiet. 

Ober 200 Ortschaften zerstört 

Ober 200 Dörfer wurden dem Erdbo­
den gleichgemacht. Die Häuser be­
standen überwiegend aus Lehm, allein 
Schulen und Polizeigebäude waren 
die einzigen gemauerten festen Stein­
häuser. Sie dienten nach den ersten 
Rettungsflügen von Hubschraubern 
in das unwegsame Gebiet als Zu­
fluchtstätte für Hunderte von Men­
schen, die von den Helikoptern aus 
den Bergdörfern gerettet worden wa­
ren . Zahlreiche Gerettete hatten sich 
in den strengen Frostnächten schwere 
Erfrierungen zugezogen . 

Dienstverpflichtung der 
Bewohner 

Mit drastischen Maßnahmen versuchte 
der Gouverneur der P(ovinz Van we­
nige Tage nach der Katastrophe -
mit der Beschlagnahme aller Fahr­
zeuge und der Dienstverpflichtung 
aller Bewohner zwischen 18 und 
65 Jahren zu Aufräumungs- und Ber­
gungsarbeiten - der Lage Herr zu 
werden . Auf dem Flugplatz von Van 
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stapel ten sich zahlreiche Hilfsgüter 
aus aller Welt. Straßen und Fahrwege 
waren durch Schneelawinen oder 
Erdmassen unpassierbar geworden. 
So gelang es nicht, die einzelnen 
Hilfssendungen und die in Van lan­
denden Hilfsmannschaften aus über 
30 Ländern ohne Verzögerung in das 
Katastrophengebiet zu bringen. 
Korrespondenten berichteten , daß 
der kleine Provinzflugplatz hoffnungs­
los überlastet war. 

Luftbrücke der Bundeswehr 

Umfangreiche Hil fsmaßnahmen wur­
den von den Hilfsorganisationen in 
der Bundesrepubl ik und von der Bun­
desregierung für die betroffene Bevöl­
kerung eingeleitet. Die Bundeswehr 
errichtete eine Luftbrücke nach Ost­
anatolien. Zelte, Zeltö fen und Schlaf­
säcke waren die ersten Güter, die 
aus den Beständen der Bundeswehr 
und der deutschen Hilfsorganisationen 
in die Türkei geflogen wurden. Woll­
anzüge sowie warme Frauen- und 
Kinderoberbekleidung wurden von 

der Bundesregierung und den Hil fsor­
ganisationen zur Verfügung gestellt 
und sollten vor allem die Obdachlosen 
vor dem Erfrieren schützen . 
3300 Kilometer betrug die Entfernung, 
die die Transportflugzeuge des Luft­
waffentransportgeschwaders von 
Landsbergi lech nach Van zu über­
winden hatten. Die Bundesluftwaffe 
hat berei ts ähnliche Aufgaben bei 
den Erdbeben vor zehn Jahren im 
türkischen Erzerum, 1973 beim Hilfs­
einsatz für die Erdbebenopfer von 
Nicaragua, 1974 bei den humanitären 
Flügen in die Dürregebiete der Sahel ­
Zone und zuletzt im Frühjahr dieses 
Jahres bei den Einsätzen in Oberita­
lien übernommen. 

Sanitätskompanie im Einsatz 

Die größte deutsche Hilfsaktion lief 
an , als 280 Soldaten einer Münchner 
Sanitätskompanie in Van ein mobiles 
Feldlazarett mit 200 Betten aufbau te. 
Doch weil die betroffenen Einwohner 
der Katastrophenregion rund 100 Ki­
lometer nördlich ihre Ortschaften nicht 

Völlig zerstört wurden durch das Beben zahlreiche Ortschaften In Ostonoto­
lien . Oie obdachlosen Menschen mußte n be l schneidender Kälte im Freien 
campieren. , 



Große Probleme vorhanden 

Während die Hilfsbereitschaft der eu­
ropäischen Länder sehr groß war und 
selbst die Internationale Vereinigung 
der Straßentransportunternehmer ihre 
Milglieder aufrief, auf leer in die Tür­
kei fahrenden Lastzügen Hilfsgut für 
die Erdbebenopfer mitzunehmen, steil­
ten sich auch Wochen nach dem Be­
ben im Katastrophengebiet immer 
neue Probleme. Betroffene Bauern 
schmuggel ten ihre Herden über die 
Grenze in den Iran , um sie dort zu 
verkaufen . Die Hirten weigerten sich, 
ihre Herden zu verlassen . Die türki­
sche Regierung versuchl heute, die 
verbliebenen Tierherden aufzukaufen 
oder an staatlichen Sammelplätzen 
während der Wintermonate zu versor­
gen. 

Vorhersage der Forscher 

Zelte, Zeltöfen und Bekleidung wurden Im Katastrophengebiet dringend benö­
tigt. Die ersten Zelte bauten Einheiten der türkischen Armee auf. 

Nach Presseberichten aus der Schweiz 
soll ein Forschungsinstitut in ehar­
donne bereits zwei Tage vor der Kata­
strophe verschiedene Erdbebenwarten 
alarmiert haben, um auf die Möglich­
keit eines großen Bebens hinzuweisen. 
Das geologische Institut hatte Unre­
gelmäßigkeiten in " tellurischer" unll 
"magnetischer" Hinsichlfestgestell\. 
Das Beben in der Osttürkei erreichte 
nach Messungen der Seismologen 
einen Wert von 7,6 auf der sogenann­
ten " Richterskala" . 

verlassen wollten und andererseits 
der Einsatz der Bundeswehrsoldaten 
im Katastrophengebiet nicht entspre­
chend am Ort unterstützt wurde, blie­
ben die meisten Betten während des 
über zwei Wochen währenden Einsat­
zes zumeist unbelegt. Die Bundesre­
gierung bot der türkischen Regierung 
in Ankara außerdem den Einsatz eines 
schweren Pionierbataillons und eines 
Sanitätsbataillons an . Bundespräsident 
Walter Scheel halle in einem Beileids­
telegramm der Türkei die Anteilnahme 
des deutschen Volkes ausgesprochen. 

Schaumstoff-Iglus vorbereitet 

Auch das Deutsche Rote Kreuz und 
die karitativen Organisationen der 
Kirchen beteiligten sich an den Hilfs­
aktionen in der Osllürkei. Weit über 
fünf Millionen DM an Spenden halle 
die Bevölkerung dem DRK zur Verfü­
gung gestellt. Türk ische Arbeiter, die 
in der Bundesrepublik beschäftigt 
sind , hallen dem DRK bei der Versor­
gung im Katastrophengebiet, in das 
das Generalsekretariat die in Mecken­
heim stationierte Wasseraufberei­
tungsanlage entsandt halle. Ferner 
will das Deutsche Rote Kreuz zum 
Schutz der Obdachlosen Schaum­
stoff-Iglus einsetzen . 
Delegierte der Bonner DRK-Zentrale 
erkundeten vor Ort die Einsatzmög-

lichkeiten. Die Eskimohüllen ähneln­
den Rundhäuser wurden bereits in 
Anatolien und Peru zum Schutz von 
Obdachlosen nach Erdbebenkatastro­
phen aufgebau\. Für 10000 Menschen 
sollen ausreichend Iglus nach den 
Plänen des DRK aufgestellt werden . 

Decken , Hauszelte, Trainingsanzüge und Heizgeräte bildeten das Gros der 
Hilfsgüter, die von Köln/Bonn über Landsberg/ Lech von dem Transportge­
schwader der Bundesluftwaffe In die Türkei gellogen wurden. 
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Helmut Freutel / Fotos: Günter Sers 

Ein Netz primärer Informationsquellen 
Um Daten für ABC-Lagen erfassen zu können , werden auf der Ebene des Landkreises bzw der 
kreisfreien Stadt Beobachtungs- und ABC-Meßstelien sowie ABC-Melde- und Auswertestellen 
eingerichtet 

ABC-Waffen bedrohen 
die Menschheit 

Seit Hiroshima stellen Kernwaffen 
eine unmittelbare Bedrohung der 
Weitbevölkerung dar, Chemische und 
biologische Waffen , in ihrer Zerstö­
rungskraft den atomaren Waffen 
durchaus gleichzusetzen, auch wenn 
sie auf Abrüstungskonferenzen und 
in den Massenmedien kaum die glei­
che Beachtung finden, sind keines­
wegs aus den Arsenalen der Armeen 
verbannt und somit auch eine Gefahr 
ungewöhnlichen Ausmaßes, 
Nach wie vor aber werden diese soge­
nannten ABC-Waffen in die militäri­
schen Pläne der Großmächte einbezo­
gen, Für die Zivilbevölkerung brächte 
ein Krieg mit solchen Waffen völlig 
neuartige und zum Teil auch unbe­
rechenbare Gefahren mit sich , denen 
man nur mit neuartigen Schutz- und 
Vorsorgemaßnahmen begegnen kann , 

Warn- und Alarmdienst a ls 
Vorsorge 

Eine der Vorbereitungen und Maß­
nahmen im Rahmen des Zivilschutzes, 
die dem unmittelbaren Schutz der 
Zivilbevölkerung dienen, ist der Auf­
bau eines wirkungsvollen Warn- und 
Alarmdienstes, tur den sich im einzel­
nen folgende Aufgaben ergeben : 
• Erfassung der Luft- und ABC-Lage 

zur Feststellung der Gefahren für 
die Zivilbevölkerung ; 

• laufende Durchsagen an Behörden 
und größere Betriebe (Warnstellen ), 
die lebens- oder verteidigungswich­
lIge Aufgaben zu erfüllen haben, 
über die jeweiligen Gefahren im 
Verteidigungsfall ; 

• öffentliche Alarmierung der Bevöl­
kerung durch Sirenen (oder andere 
Alarmgeräte) bei unmittelbarer Ge­
fahr von Luftangriffen oder Fernwaf­
fenbeschuß sowie von radioaktiven 
Niederschlägen, biologischen oder 
che mischen Kampfmitteln ; 

• öffentliche Entwarnung der Bevölke­
rung durch Sirenen (oder andere 
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Alarmgeräte) nach Beendigung der 
unmittelbaren Gefahr im Verteidi­
gungsfall; 

• UnterriChtung der Bundesregierung 
und der Warndienste benachbarter 
NATO-Mitgliedstaaten über die 
jeweilige Luft-, ABC- und Alarmie­
rungslage im Verteidigungsfal!. 

Ein Netz von Meß-, Melde- und 
Auswertestellen 

Um diesen Aufgaben nachkommen 
zu können , bedarf es u. a. eines Net­
zes von Überwachungs-, Melde- und 
Auswertestellen , das sich über alle 

-Kat8$li ophei o&ehuttes 

v_ 
und andefe OIenalstelen 

Diena .. _ 

Ebenen erstreckt, fernmeldetechnisch 
so modern wie nur möglich ist, und 
das darüber hinaus durch Auge-Ohr­
Beobachtung ergänzt wird , 
Dabei ergeben sich auch für die 
Hauptverwaltungsbeamten der Land­
kreise und kreisfreien Städte eine 
Reihe von Aufgaben , deren Erfüllung 
sie erst in die Lage versetzt, die Be­
völkerung ihres Bereiches so rechtzei­
tig zu warnen, daß ihr Zeit zur Anwen­
dung von Schutzmaßnahmen bleibt, 
daß der örtliche Katastrophenschutz 
einsatzbereit wird , daß Maßnahmen 
zur Erhaltung der öffentlichen Sicher­
heit getroffen werden können und 
daß die Arbeit in lebenswichtigen Be­
trieben und Einrichtungen fortgeführt 



Blick auf den als Schutzbau ausgeführten Funktionsbau eines Warnamtes. Aus praktischen Gründen finden Ausbil­
dungslehrgänge 11 für das Personal von Beobachtungs- und Meßstelien (BAMSt und AMASt) als Außenlehrgänge 
der KatS-Schulen der Länder an den Warnämtern statt. 

werden kann, um die Versorgung d~r 
Bevölkerung sicherzustellen . 
Wie dieses weitgespannte Netz ausse­
hen soll, zeigt die nebenstehende 
Skizze. Aus ihr geht hervor, daß der 
Warndienst mit einer Reihe von Meß-, 
Melde- und Auswertestel len verbunden 
ist, die ihm ein möglichst lückenloses 
Netz von Informationen liefern so llen, 

I 
) . 
~ 

um beim Einsatz von ABC-Kampfmit­
tein ein vollständiges und präzises 
Bild der Waffenwirkung , der gegen­
wärtigen und sich entwickelnden Lage 
zu erhalten. 
Zu den primären Informationsquellen 
gehören die Beobachtungs- und 
ABC-Meßstellen (BAMSt) sowie die 
ABC-Melde- und Auswertestellen 

(AMASt) auf der Ebene der Landkreise 
bzw. der kreisfreien Städte . 

Diese Stellen, die organisatorisch und 
versorgungsmäßig dem Hauptverwal­
tungsbeamten unterstehen, haben 
beim Einsatz von A- und C-Waffen 
diesen , aber vorrangig den Warndienst 
zu unterrichten. 

Ein Rundgang durch das Warnamt vermittelt den Lehrgangsteilnehmern Kenntnisse und Eindrücke von der Arbeits­
weise und den Einrichtungen, die bei der vorgesehenen späteren Zusammenarbeit von Bedeutung sind. 
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Bild oben: Trotz aller modernen Technik kann auf qualifizierte Kräfte Im Be­
obachtungs-, Maß- und Auswertedienst nicht verzichtet werden. Diese Helfer 
haben Ihre für den Warndienst und den Hauptverwaltungsbeamten so wichtige 
Funktion freiwillig übernommen. - Unten: Ein großer Tell der künftigen Meß­
stellen wird unbemannt bleiben. Sensoren, die z. B. das Ausmaß einer radio­
aktiven Verstrahlung messen, geben bel Anruf über ein halbautomatisches 
Abfragesystem (unser Bild) die gemessenen Werte mit entsprechenden Signa­
len an. 
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Gute Technik und qualifizierte 
Kräfte 

Es gehört nicht viel Phantasie dazu, 
sich vorzustellen, daß eine solche 
Aufgabe, nämlich unter den Bedin­
gungen eines Ernstfalles Beobachtun­
gen und Messungen anzustellen, aus­
zuwerten und weiterzumeiden, äußerst 
schwierig ist und neben einem kühlen 
Kopf eine perfekte Beherrschung der 
Materie verlang t. 
Die moderne Technik ermöglicht es, 
daß ein großer Tei l der künftigen Meß­
stellen unbemannt bleibt. Sensoren, 
die das Ausmaß einer radioaktiven 
Verstrahlung messen, geben bei Anruf 
über ein halbautomatisches Abfrage­
system die gemessenen Werte mit 
entsprechenden Signalen an. 
Oberdies werden auch Meldun~n 
aus dem Bereich weiterer Maß- und 
Beobachtungsquellen , wie des Deut­
schen Welterdienstes oder des Um­
weltschutzes, ausgewertet. 
Trotz aller Technik kann jedoch auf 
qualifizierte Kräfte im Beobachtungs-, 
Maß- und Auswertedienst nicht ver­
zichtet werden. Insbesondere fü r den 
Fall des Einsatzes chemischer Kampf­
mittel ist ein dichtes und engmaschi­
ges Netz von Beobachtungsstellen 
erforderlich . 



Ein Führungsmittel des HVB 

Die Ausbildung der Truppführer und 
Helfer der Beobachtungs- und ABC­
Meßstelien (BAMSt) sowie der Führer, 
Gruppenführer und Auswerter der 
ABC-Melde- und Auswertestellen 
(AM ASt) ist den Katastrophenschutz­
schulen der Länder und des Bundes 
vorbehalten . 
Die Ausbildung teilt sich in drei Ab­
schnitte: 
Ausbildungslehrgang I: an den KatS­
Schulen der Länder, 
Ausbildungslehrgang 11 : an den KatS­
Schulen der Länder als Außenlehrgang 
im Warnamt, 
Ausbildungslehrgang 111 : an der KatS­
Schule des Bundes. 
Die Helfer, Unterführer und Führer 
werden von dem Hauptverwaltungsbe­
amten zu den Lehrgängen entsendet. 
Er achtet auch auf die Eignung der 
Helfer zur Wahrnehmung von beson­
deren Aufgaben und zur Eignung als 
Unterführer oder Füh rer. Denn die 
BAMSt wie auch die AMASt sind als 
Einrichtungen der Führung bestimmt 
und dienen dem Hauptverwaltungsbe­
amten neben anderen Einheiten und 
Einrichtungen der Führung beim Ein­
satz des Katastrophenschutzes. 

Ausbildungslehrgang I 

Der Ausbildungslehrgang I ist als 
Grundlehrgang gedacht. In ihm wird 
den Angehörigen der BAMSt und 
AMASt schrittweise das notwend ige 
Wissen vermittelt , auf dem die weitere 
Ausbildung aufgebaut werden kann. 
Hier erhalten die Helfer einen Über­
blick über die Aufgaben und die Orga­
nisationsstruktur des ABC-Dienstes. 
Es werden ihnen Kenntnisse über 
die Wirkung von ABC-Kampfmitteln 
und über Schutzmöglichkeiten über­
mittelt. Sie lernen die praktische An­
wend ung von Hilfsmitteln wie z. B. 
Strahlenschutz-Rechenscheibe, Kar­
tenwinkelmesser und Marschkompaß 
kennen. Zu den Unterrichtsthemen 
gehören Kartenkunde, Grundlagen 
der Strahlenmessung und Grund· 
kenntnisse im Beobachtungs- und 
Meldewesen. Eine praktische Ausbil­
dung im Betrieb einer BAMSt und 
AMASt schließt sich an . 

Ausbildungslehrgang 11 

Der Ausbildungslehrgang 11 , der als 
Außenlehrgang der KatS-Schulen der 
Länder in den Warnämtern durchge-

------- --
Im Unterricht werden die Helfer schrittweise auf ihre zukünftigen Aufgaben 
vorbereitet. An der Wandtafel erlernen sie z. B. die zeichnerische Darstellung 
der Auswirkung von Kernwaffendetonationen unter Berücksichtigung der 
Wetterlage. 

Weil die Entwicklung einer ABC-Lage stark vom Wetter In dem betroffenen 
Gebiet abhängt, lernen die Helfer sogenannte Wetterhilfsbeobachtungen zu 
machen, die, weitergemeldet, als kleinräumige Wetterinformation die Wetter· 
beratung der FÜhrungssteIlen durch den Deutschen Wetterdienst ergänzen. 

Wetterhilfsbeobachtungen werden im Freien von einem Platz aus gemacht, 
der einen möglichst großen und ungehinderten Rundblick gewährt. Dabei 
werden einzelne Wetterelemente , wie z. B. Wolken bedeckung, Windrichtung 
und ·stärke , festgehalten . 
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Bel der WetterhIlfsbeobachtung werden die festgestellten Wetterelemente In 
Ta gebuch und Auswertebogen festgehalten. Die Ergebnisse werden als soge­
nannte " WeIterhilfsmeldungen" In Form von Kennbuchstaben weitergeleitet. 

führt wird, vertieft das im Lehrgang I 
erworbene Wissen und vermittelt 
neuen Lehrstoll sowie praktische Aus­
bildung. 
Die Verlagerung der Ausbildung in 
ein Warnamt hat praktische Gründe. 
Zwar unterstehen die BAMSt und 
AMASt den Hauptverwaltungsbeamten, 

doch hängt von der Zusammenarbeit 
mit den Warnämtern die rechtzeitige 
Warnung gefährdeter Gebiete und 
damit die Reltung von Menschenleben 
ab. Bei den AMASt laufen alle Beob­
achtungsergebnisse und Meldungen 
zusammen, die von den Einheiten 
und Einrichtungen des Katastrophen-

Aller Anfang Ist schwer. In Gemeinschaftsarbeit versuchen die Lehrgangstell­
nehmer, gestellte Aufgaben zu lösen. Dabei werden Bezu gsdosisleistungen 
auf die ABC-Lage karte übertragen und durch Konturlinlen miteinander ver­
bunden. 
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schutzes innerhalb des Kreisgebietes 
über die ABC-Lage weitergeleitet wer­
den. Dazu gehören auch die Meldun­
gen der BAMSt. Die AMASt erfaßt 
all diese Meldungen, beurteilt sie und 
wertet sie aus, indem sie sie in die 
ABC-Lagekarte einträgt. Diese Auswer­
teergebnisse und alle Informationen 
von Bedeutung werden rasch an die 
zuständigen Stellen und an den Warn­
dienst weitergeleitet. Mit den AMASt 
benachbarter Kreise und mit dem 
Warndienst wird auch ein Informa­
tionsaustausch durchgeführt. Die 
AMASt erstellt auch eine einfache 
Niederschlagsvorhersage und sie be­
stimmt aufgrund eingehender Weiter­
hilfsmeldungen oder Weiterhilfsbeob­
achtungen den Stabilitätsgrad der 
Luft. 
Für das Warnamt sind die Meldungen 
aus den AMASt von großer Bedeutung. 
Insbesondere die ersten Meldungen 
über den Einsatz von A-, B- oder 
C-Kampfmitteln . Die Informationen 
werden im ABC-Lageraum ausgewer­
tet, wo auch die Meldungen des Wet­
terdienstes über die Höhenwinde ein­
gehen. Von hier können binnen kurzer 
Zeit Vorhersagen über die Ausdeh­
nung radioaktiver Verstrahlung oder 
des vermutlich durch chemische 
Kampfstoffe gefährdeten Gebiets ge­
macht werden . Unterricht über Orga­
nisation und Aufgaben des Warndien­
stes und eine Besichtigung des Warn­
amtes vermilteln den Lehrgangsteil­
nehmern ein Hintergrundwissen und 
damit einen direkten Bezug zu ihren 
Aufgaben, ohne den eine spätere enge 
Zusammenarbeit kaum vorstellbar 
ist. 

Dienst nach Vorschrift 

Der Dienstbetrieb in den BAMSt und 
AMASt ist in KatS-Dienstvorschriften 
des Bundesamtes für Zivilschutz gere­
gelt. Die Unterweisung in diese 
Dienstvorschriften nimmt einen weite­
ren Teil der Ausbildung ein . So gehört 
zu den Aufgaben der BAMSt die Si­
cherstellung der Einsatzbereitschaft, 
die Außenbeobachtung, das Messen 
der Dosisleistung am StaAdort, das 
Registrieren von Vorkommnissen , 
Beobachtungs- und Meßergebnissen, 
das Auswerten von Beobachtungser­
gebnissen und Dosisleistungsmessun­
gen sowie das Verhalten bei außerge­
wöhnlichen Ereignissen. 
Anders sieht es mit den Aufgaben 
der AMASt aus. Sie werten ABC-Mel­
dungen und WeIterhilfsmeldungen 
aus, erarbeiten die Lage und leiten 
die ausgewerteten Ergebnisse weiter. 
Sie arbeiten eng mit den BAMSt ihres 
Landkreises bzw. der kreisfreien Stadt 



zusammen. Die von den BAMSt gelie­
ferten Daten werden von den AMASt 
ausgewertet und damit der Führung 
Grundlagen für den Einsatz des Kata­
strophenschutzes an die Hand gege­
ben. 

Wetterhilfsbeobachtungen 
und Wetterhilfsmeldungen 

Die Entwicklung einer ABC-Lage ist 
in hohem Maße vom Wetter in dem 
betroffenen Gebiet abhängig . Die Vor­
ausberechnung der sich fortentwik­
keinden ABC-Lage dient einerseits 
der Bevölkerung und andererseits 
dem Einsatz des Zivil- und Katastro­
phenschutzes mit dem geringsten 
Risiko für sein Personal. 
Zwar ist die Wetterberatung der Füh­
rungsstellen des ZS und KatS und 
des Warndienstes durch den Deut­
schen Wetterdienst die Grundlage 
aller Berechnungen . Sie müssen je­
doch durch kleinräumige Wetterinfor­
malionen ergänzt werde!1 . Diese gehen 
von den AMASt als sogenannte Wet­
terhilfsbeobachtungen bei den Füh­
rungsstellen ein. 
Die Wetterhilfsbeobachtungen, die 
entweder zu bestimmten Zeiten oder 
auf besondere Anordnung durchge­
führt werden , sollen nach Möglichkeit 
vo n einem Platz im Freien aus erfol­
gen, der einen möglichst großen und 
unbehinderten Rundblick nach allen 
Seiten erlaubt. Dabei wird das Augen­
merk auf einzelne Wetterelemente 
gerichtet, z. B. Wolkenbildung , Wind­
richtung, Windstärke usw. Die Beob­
achtungsdaten werden zum Zweck 
der Übermittlung in eine bestimmte, 
durch Vordruck festgelegte Form ge­
bracht und als " Wetterhilfsmeldung " 
weitergeleitet. 
Damit die ABC-Lage aus dem zivilen 
Bereich lückenlos erfaßt werden kann, 
werden im gesamten Bundesgebiet 
jeweils im Abstand von 12 bis 15 km 
ABC-Meßstelien aufgebaut. Je etwa 
25 dieser Stellen werden an eine 
WD-Leitmeßstelie angeschlossen , von 
denen es in jedem der zehn Warn ge­
biete drei bis fünf gibt. Die WD-Leit­
meßstelien übermitteln eigene Fest­
stellungen und die Meldungen der 
ABC-Meßstelien an das zuständige 
Warn amt, wo aus einer Fülle von Ein­
zel meldungen auf großen Karten das 
Bild der Luft- und ABC-Lage darge­
stellt wird, an hand dessen der Warn­
amtsleiter entscheidet, ob und wann 
zu alarmieren ist. 
Die Warnämter sind alle seit langem 
funktionsfähig. Ihre Verbunkerung 
ist abgeschlossen. Die dort eingesetz­
ten Kräfte können für längere Zeit 

• .f-

Zur Berechnung der zu erwartenden Strahlenbelastung be l Einsätzen In radio­
aktiv kontam inierten Gebieten spielt die Strahlenschutz-Rechenscheibe eine 
wichtige Rolle. Sie ersetzt aber keinerlei Meßgeräte. 

Die Arbeitsverfahren zur Beurteilung der unmittelbaren Auswirkung von 
A- und C-Waffeneinsätzen und die Auswerte- und Vorhersageverfahren 
ve rlaufen nach genau vorgeschriebenen Regeln und führen zu recht präzisen 
Ergebnissen. 

Eine der Voraussetzungen für das richtige Auswerten von Meßergebnissen 
ist die Sicherheit Im Umgang mit maßstabgerechten Karten und Hilfsmilleln 
wie Kompaß, Vollkre iswinkelmessern, Linealen und Schablonen. 
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Ein we ileres wichtiges Hilfsmittel, das In allen AMASI vorhanden iSI, isl die 
A-Vorhersageschablone zur Bestimmung des voraussichtlichen Niederschlags 
be l Bodendetona tIonen von Kernwaffen. 
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Oarsl ellung einer fiktiven A-lage auf einer Karte Im Maßstab 1 :250 000. 

Der Au swertebogen für ABC-Meßslellen findet Verwendung , wenn aufgrund 
mehrere r zeitl ich auseinanderliegender Kernwaffendetonationen radioaktiver 
Niederschlag mit abweichendem Zerfall eine Berechnung mit der Strahlen­
schutz- Rechenscheibe unmöglich macht. 
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unabhängig von der Außenwelt ihre 
Aufgaben erfüllen . Für einen kleinen 
Teil der örtlichen Beobachlungs- und 
Meßstelien wurden bereits unterirdi­
sche Schulzbaulen errichtet, andere 
wurden zunächst behelfsmäßig einge­
richtet. Soll aber die Grundlage für 
die Warn- und Alarmierungsmaßnah­
men des Warndienstes im Verteidi­
gungsfall funklionieren, wird man 
in Zukunft der sicheren Unterbringung 
der bemannten Slellen mehr Aufmerk­
samkeit als bisher schenken und die 
geplante Unlerbringung in Keilerräu­
men, die nach den bautechnischen 
Grundsätzen für Hausschutzräume 
des Grundschutzes errichtet worden 
sind, realisieren müssen. 

Schematisierte 
Arbeitsverfahren 

Eine ABC-Melde- und Auswertestelle 
(AMASt) muß im Ernstfall in der lage 
sein , rund um die Uhr zu arbeiten. 
Darum soll sie mit zwei Führern und 
sechs Mann Personal besetzt werden. 
Die Beobachtungs- und ABC-Meßstel­
len (BAMSt) sollen mit drei bzw. vier 
Helfern besetzt werden . 

Das Arbeitsverfahren, wie es während 
der lehrgänge gelehrt wird, ist sche­
matisiert und garantiert eine einheitli­
che Abwicklung durch alle BAMSt 
und AMASt. Die Übermittlung aller 
Daten ist nach Kennbuchstaben ge­
ordnet. Wichtig ist jedoch , daß das 
Personal die unerläßlichen Hilfsmittel 
zur Ermiltlung der Strahlengefährdung 
und -ausdehnung kontaminierter Ge­
biete oder der voraussichtlichen Ab­
driftdaten von KampfstoffwOlken be­
herrschen. 

Aber gerade diese grafischen Auswer­
teverfahren, das Darstellen auf Karten 
und das Abschätzen zukünftiger Kon­
taminationslagen anhand von Kontur­
linien sind weitere SChwerpunkte der 
Ausbildung . 

Die BAMSt und AMASt auf Kreisebene 
spielen im Rahmen ihrer Verknüpfung 
mit der ABC-Melde- und Warnorgani­
sation im nationalen Bereich eine 
ebenso wichtige Rolle wie als Füh­
rungsmittel der Hauptverwaltungsbe­
amten. Auf dieser Ebene kann man 
ihre Bedeutung nur richtig ermessen, 
wenn man ihre Arbeit nicht allein auf 
dem Sektor der Warnung der Bevölke­
rung sieht, sondern auch in der Ver­
bindung mit den Fachdiensten des 
örtlichen Katastrophenschutzes, ins­
besondere aber mit dem ABC-Dienst 
und seinen Einheiten und Einrichtun­
gen. 



Horst Pieper 

DRK organisiert für eine ganze Stadt 
beispielhaftes Wiederaufbauprogramm 
250 Familien in San Juan Sacatepequez (Guatemala) 
wohnen bereits in ihren neuen Häusern 

Knapp 5000 Einwohner 
zählt die Kleinstadt San 
Juan Sacatepequez im Erd­
beben gebiet um Guatema­
la-City, die von der Kata­
strophe im Februar 1976 
völlig zerstört wurde. Mit 
einem beispielhaften Pro­
gramm baut das Deutsche 
Rote Kreuz diese Stadt wie­
der auf. 250 Häuser sollten 
bis zum Weihnachtsfest 
für die Bewohner bezugsfer­
tig sein . 
Die Katastrophe vom 
4. Februar hatte die Haupt­
stadt Guatemalas und die 
umliegende Region hart 
getroffen. Die " Richterska­
la", nach der Erdbeben 
gemessen werden, schlug 
bis zum Wert von 7,5 aus. 
22402 Tote, 74472 Verletzte 
und 1,2 Millionen Obdach­
lose waren die fürchterliche 
Bilanz des Bebens. Viele 
kleinere und größere Ort­
schaften um die Hauptstadt 
Guatemalas wurden dem 
Erdboden gleichgemacht. 

Schnelle 
Vereinbarung 

Dieses Schicksal hatte auch 
San Juan Sacatepequez, 
rund 40 Kilometer östlich 
von Guatemala-City, erlitten. 
Aufgrund der ungünstigen 
topografischen Lage hatten 
sich die nach dem Erdbe­
ben in Guatemala eingesetz­
ten Rotkreuz-Gesellschaften 
dort noch nicht engagiert. 
Nach zwei ersten Hilfssen­
dungen mit über 4000 Zei­
ten und mehreren tausend 
Wolldecken sowie Ver­
bandmaterial und Medika­
menten erkundeten im Auf­
trag des DRK-Präsidiums 
der damalige Generalsekre­
tär Dr. Schlögel und Bun­
desarzt Dr. Daerr an Ort 
und Stelle Möglichkeiten, 
sich am Wiederaufbau tat-

In den Kleinstädten rund um die Hauptstadt Guatemala­
CIty stand nach dem großen Erdbeben Im Februar 1976 
kaum noch ein Haus. 

kräftig zu beteiligen. Wäh­
rend die anderen zur Hilfe 
geeilten nationalen Rot­
kreuz-Gesellschaften bald 
mit der Aufstellung von 
Fertighäusern begannen, 
unterschrieben die beiden 
DRK-Repräsentanten ge­
meinsam mit dem Präsiden-

ten des guatemaltekischen 
Roten Kreuzes und dem 
Chefdelegierten der Liga 
der Rotkreuz-Gesellschaften 
eine Vereinbarung , die die 
Vorbereitungen tür den 
Wiederaufbau von San Juan 
Sacatepequez im Hochland 
regelte. 

Der frühere DRK-Generalsekretär Dr. Schlögel informierte 
sich über Möglichkeiten für das vom DRK angestrebte 
WIederaufbauprogramm In den Zeltstädten der obdach­
losen Indios. 

Vier Millionen DM 
investiert 

" Wir wollten bewußt alle 
mögliche Hilfe auf einen 
Ort konzentrieren, um der 
betroffenen Bevölkerung 
wirkungsvoll beim Wieder­
aufbau helfen zu können ", 
begründet heute der zu­
ständige DRK-Referent 
Theodor Sachau diese Ent­
scheidung. Knapp vier Mil­
lionen DM an Spendengel­
dern werden in dieses Pro­
jekt investiert. Insgesamt 
sechs Millionen DM waren 
von den Bundesbürgern 
nach dem Spendenaufruf 
von DRK-Präsident Walter 
Bargatzky auf das Sonder­
konto eingezahlt worden . 
800 Häuser werden zur Zeit 
in der 1800 Meter hoch 
gelegenen Kleinstadt ge­
baut. Die ersten 80 Stein­
häuser konnten bereits be­
zogen werden . 

Hilfe zur Selbsthilfe 

Es ist das größte Projekt, 
das das Deutsche Rote 
Kreuz bisher als Hilfsmaß­
nahme nach einer Katastro­
phe in Angriff nahm. Vor 
allem " Hilfe zur Selbsthilfe " 
sollte durch die Initiativen 
des DRK in der kleinen In­
diostadt vermittelt werden . 
Denn die Bewohner müssen 
sich für den Wiederaufbau 
ihrer eigenen Stadt selbst 
engagieren und mit Hand 
anlegen. Darauf beruht das 
neuartige DRK-Konzept. 
Rammen, Schaufeln , Hak­
ken , Spaten und Schubkar­
ren zur Beseitigung der 
Trümmer wurden bereits 
einen Monat nach der Un­
terzeichnung des Protokolls 
nach San Juan Sacatepe­
quez transportiert. Eine 
Erhebung, von einem halb­
staatlichen Unternehmen 
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Fabrikn eue Baumaschinen, Lastwagen j Frontlader und 
Raupen gehören zum Maschinenpark, den das ORK für 
das WIederaufbauprogramm zusammenste llte. 

durchgeführt, bezifferte 
die Kosten, die auf das DRK 
zukamen . Dazu wurden 
Größe, Art und Anzahl der 
neu zu errichtenden Häuser 
festgestellt. 

Konsequenzen 
gezogen 

So wurden auch die bau· 
technischen Konsequenzen 
aus den Erfahrungen der 
Katastrophe gezogen. Auf­
grund des losen Außen mau­
erwerks der meisten Häuser, 
das mehr durch die schwere 
Dachkonstruktion als durch 
den trockenen Kalk und 
Mörtel zusammengehalten 
wurde, hatte es die hohe 
Zahl an Todesopfern gege­
ben. In vielen Fällen waren 
die Bewohner durch die 
schweren, bei den Erdstö­
ßen herabfallenden Holzbal­
ken erschlagen worden . 
Allerdings sollte im Gegen­
satz zu den Fertighaus­
SIedlungen der anderen 
Rotkreuz-Gesellschaften 
das Stadtbild der Indiosied­
lung in den Bergen nicht 
verloren gehen. Zur Gestal­
tung des Dachsimses wur­
den sogar besondere Deko­
rationszusätze entworfen , 
doch andererseits mußten 
auch ökonomische Grund­
sätze berücksichtigt werden . 

Vertrauen gewonnen 

" Spürbar skeptisch " zeigten 
sich nach den Worten des 
DRK-Referenten Sachau 
die Bewohner der Stadt 
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bei der Diskussion des 
Hilfsangebots. Als aber die 
ersten DRK-Delegierten 
vor Ort ihre Arbeit aufnah­
men, war das Mißtrauen 
gegenüber der fremden 
Hilfe überwunden. Lastwa­
gen, Kipper, Kleintranspor­
ter, Frontlader und Planier­
raupen vervollständigten 
das Arsenal an Baumaschi­
nen, das in Guatemala allein 
nicht zu beschaffen war. 
An Ort und Stelle wurde 
sogar eine fabrikationsan­
lage für Hohlblocksteine 
errichtet. 

Arbeiter ausgebildet 

Es war nicht leicht, den 
ersten Spatenstich für das 
W iederau fbau prog ram m 
,zu ermöglichen . Die ermit­
telte Sozialstruktur war 
Grundlage der Planungen. 
In einer Familienbefragung 
gingen die Helfer des DRK 
und ihre Dolmetscher lIon 
Notunterkunft zu Notunter­
kunft, um die Bedürfnisse 
der einzelnen Indiofamilien 
zu erkunden. "In Einzelfäl­
len dauerten die Gespräche 
bis zu vier Stunden", be­
richtete Projektmitarbeiter 
Uwe Wittwer, der heute 
wieder in der DRK-Zentrale 
in Bonn an seinem Schreib­
tisch sitzt. Auch für die 
Maschinen mußten Bedie­
nungskräfte gefunden wer­
den. Nachbarschaftshilfe 
sollte der elementare Be­
standteil des Wiederaufbau­
programms werden , wäh­
rend das DRK nur die not-

wendigen Materialien und 
Maschinen zur Verfügung 
stellte. 

Aktion fand Echo 

1000 Hohlsteine pro Tag 
produziert die Maschine, 
deren Leistung noch um 
das Dreifache gesteigert 
werden soll. Auch auf der 
Großbaustelle hat trotz der 
fehlenden Vorkenntnisse 
bei den Hunderten von Hel­
fern die Spezialisierung 
eingesetzt. Kolonnen wur­
den gebildet, die entweder 
Fundamente erstellen , die 
Mauern hochziehen oder 
den Dachstuhl zimmern. 
Und bei fast allen Indios 
war es das gleiche: Mit 
einem Fingerabdruck unter­
zeichneten sie die Doku­
mente für ihr eigenes Heim. 
Die Grundsteinlegung im 
Juni für das erste Haus 
im Wiederaufbauprogramm 
des DRK wurde zum Volks­
fest. 

Offizielle 
Anerkennung 

Auch offiziell wurde das 
Hilfsprojekt des DRK von 
der guatemaltekischen Re­
gierung als Modell für wei­
tere Aktionen dieser Art 
bezeichnet. Am Tag der 
Grundsteinlegung in San 
Juan Sacatepequez wurden 
die Verantwortlichen des 
Planungskonzeptes durch 
Staatspräsident Laugerut 
empfangen. Wichtige Kon­
takte hatte auch der Bot­
schafter der Bundesrepublik 
in Guatemala, Gerhard 

Dohms, für das DRK ge­
knüpft. Heute rechnet die 
Bonner DRK-Zentrale damit, 
daß bereits im Mai 1977 
das Wiederaufbauprogramm 
in der Indiostadt erfüllt sein 
wird . 

Eigene Wünsche 
möglich 

Rund 100 Arbeitsstunden 
muß jeder Einwohner lei­
sten , wenn er wieder über 
eigene vier Wände für sich 
und seine Familie verfügen 
will. Die Erfüllung von Son­
derwünschen ist möglich . 
Dafür müssen die Bauher­
ren dann aber Zusatzzah­
lungen leisten , die sich 
bei einem Monatslohn von 
etwa 60 Dollar auf Abgaben 
von ein bis drei Dollar mo­
natlich belaufen. 

Bedürfnissen gerecht 

Natürlich sind es keine Lu­
xuswohnungen, die mit 
Hohlblocksteinen und star­
ken Stahlverstrebungen 
im Innern der Wände er­
stellt werden . Damr macht 
diese Armierung die Häuser 
weitgehend erdbebensicher. 
Bimsstein ersetzt die bishe­
rigen Lehmziegel. Zwei 
bis fünf Räume sieht der 
Grundriß vor. Pionierarbeit 
leisteten die DRK-Planer 
bei den Anschlüssen an 
das Wasser- und Abwasser­
netz. Vor allem die Toiletten 
sind für die Bewohner des 
Marktfleckens eine bisher 
unbekannte Novität. Eine 
Kochnische und der Strom-

Hilfe zur Selbsthilfe Ist das Konzept des DRK. 



Im Jun i konnte der Grundstein für das Projekt gelegt wer­
den. Der Alcaide (Bürge rmeister) der kleinen Stadt San 
Jua" Sacatepequez legte den ersten Stein In Anwesen­
heit von Vertretern des guatemaltekischen und Deutschen 
Roten Kreuzes. 

anschluß ergänzen die Aus­
stattung der Häuser, die 
zumeist eine Länge von 
neun Metern und eine 
Breite von sechs Metern 
erreichen. Dächer aus 
Kunststoff werden wegen 
ihres monotonen Aussehens 
mit Ziegelattrappen deko­
riert, um der Indiostadt ihr 
früheres Aussehen nicht 
zu nehmen. 

Rundbögen 
für die Fenster 

sehen der durch das Erdbe­
ben zerstörten Hütten, auch 
wenn diese Aufgabe die 
Kolonnen vor Probleme 
stellte. Eine eigens einge­
richtete Werkstatt, die Fen-

ster und Türen herstellt, 
erleichtert den Aufbau . In 
das Notversorgungspro­
gramm des Landes - bei 
Knappheit an Zement­
wurde San Juan Sacatepe­
quaz einbezogen . Dazu 
wurden in eigenen Lagern 
vor Ort entsprechende Vor­
räte angelegt. 

Hilfe aus Österreich 

Die Schu le und das Kran­
kenhaus waren bei der Ko­
stenberechnung auf der 
Strecke geblieben, weil 
jede Mark für die 800 ge­
planten Häuser in der Stadt 
benötigt wird . Immerhin 
konnte das österreich ische 
Rote Kreuz mit gezielten 
Unterstützungsmaßnahmen 
den Bau des Schulgebäudes 
sicherstellen. Kontakte gab 
es auch zu dem nationalen 
Roten Kreuz Norwegens, 
das in der etwa 80 Kilometer 
entfernten Ortschaft Patzun 
nach einem ähnlichen Re­
zept verfuhr und mit Bau­
materialien aushalf. Auch 
Teile des Maschinenparks 
werden bei Bedarf ausge­
tauscht. 

Klare Entscheidung 

"Wir würden auch heute 
wieder die gleiche Ent­
scheidung treffen ", zieht 
Theodor Sachau als verant­
wortlicher Referent im Bon· 
ner Generalsekretariat des 
Deutschen Roten Kreuzes 
eine erste Bilanz. "Wir wol· 
len keine Provisorien für 

die Obdachlosen, sondern 
dauerhafte Lösungen schaf­
fen ." Sicherlich kam den 
deutschen Organisatoren 
auch die gesunde wirt­
schaftliche Struktur der 
Gebirgsstadt entgegen, 
in der Kleinbetriebe von 
Handwerkern und Gärtnern 
vorherrschten. Immerhin 
hat der Ort mit seinen 5000 
Einwohnern , von denen 
mehrere hundert bei dem 
Beben ums Leben kamen , 
auch Zentralfunktionen 
für die umliegenden EinzeI­
siedlungen und kleineren 
Ortschaften der Region 
übernommen. 

Maschinen bleiben 
am Ort 

Eine neue Erwerbsquelle 
sollen die Maschinen eröff­
nen, die nach Abschluß 
des Aufbauprogramms in 
San Juan Sacatepequez 
verbleiben sollen . Die Pro­
duktion von Hohlblockstei­
nen , von Fenstern und Tü· 
ren in der eigens aufgebau· 
ten Tischlerei soll weiterlau· 
fen . Inzwischen ·sind die 
Indios weitgehend mit den 
technischen Apparaturen 
vertraut , die ihnen später 
übergeben werden. Damit 
sollen weitere Neubaumaß­
nahmen in der Umgebung 
ermöglicht werden . Inzwi· 
sehen sind die Männer an 
den Schalttafeln der Hohl­
blockstein-Anlage fleißige 
Facharbeiter geworden, 
die einen neuen Arbeitsplatz 
gefunden haben. 

Größtenteils mußten die 
Organisatoren des Deut­
schen Roten Kreuzes auch 
Katasteraufgaben überneh­
men, denn in den seltensten 
Fällen markierte ein Grenz­
stein die Grundstücksgren­
zen . Da blieb den Helfern 
nur das willkürliche Festle­
gen der Parzellen für den 
Bau. Rundbögen für die 
Fenster vermitteln das Aus-

Hohlblocksteine mit starken Eisenverstrebungen sind da s technische Konzept, um die 
neuen Häuser der Indios gegen Erdbeben besser zu schützen . 
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Mit einem Volksfest verabschiedeten die Bürger der Stadt die Delegierten des DRK, 
die dieses Projekt betreut hatten. Unser Bild zeigt (von links) unter den Indios San 
Juans die DRK-Mltarbeiter Uwe Siebke, Uwe Wittwer, Manfred Garner, den Botschafter 
der Bundesrepublik in Guatemala, Gerhard Dohms, sowie den Chefdelegierten der Liga 
der Rotkreuz-Gesellschaften, Heanico Canas, und den Bürgermeister der Stadt. 

Kurz berichtet 

Wichtige Erfahrungen 

Es gibt kein Patentrezept 
für die Hilfe bei Großkata­
strophen, das generell wie 
ein Generalstabsplan ange­
wandt werden könnte. Diese 
Erfahrung wird auch durch 
den DRK-Einsatz in Guate­
mala bestätigt. " Es kann 
durchaus Parallelen geben, 
doch die Probleme, die 
durch Großkatastrophen 
au fg eworfen werden , sind 
immer wieder, wie die Be­
gleitumstände der Un­
glücksfälle, verschieden". 
kommentiert Theodor Sa­
eh au die Eindrücke, die 
er bei der Besichtigung 
der Baustelle sammeln 
konnte. Immerhin war es 
das erste Mal , daß das 
Deu tsche Rote Kreuz ein 
Wiederaufbauprogramm 
in dieser Form und in dieser 
Größenordnung in Angriff 
nahm. 

GroBübungen des Kat astrophenschutzes 
... mit 2100 HeJfern und 270 Fahrzeugen in Bremen 

... und 360 Helfern in Bamberg 

Am Sonnabend, dem 13. No­
vember, fand in Bremen 
und Bremerhaven eine 
großangelegte übung des 
Katastrophenschutzes statt. 
Dabei kamen an drei ange­
nommenen Großschadens­
orten 2 100 Helfer mit 270 
Fahrzeugen zum Einsatz. 
Als Ausgangslage wurde 
eine überörtliche Katastro­
phe - vergleichbar mit dem 
Waldbrandgeschehen in 
Niedersachsen - angenom­
men. Daraus ergaben sich 
folgende übungsphasen : 
1. Anforderung des Kata­
strophenschutzes und Alar­
mierung der Einheiten der 
verschiedenen Fachdienste: 
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Teil der Großübung in Bremen: Explosl~n In der Müllver­
brennungsanlage (MVA). 

Brandschutzdienst, Ber­
gungsdienst, Instandset­
zungsdienst, Sanitätsdienst, 
ABC-Dienst, Betreuungs­
dienst, Versorgungsdienst 
und Fernmeldedienst. 
Dazu gehörten u. a. die 
Regieeinhei ten des Senators 
für Inneres, die Einheiten 
der Freiwilligen Feuerweh­
ren, des Technischen Hilfs­
werks, des Deutschen Roten 
Kreuzes, des Arbeiter-Sama­
riler-Bundes, des Malteser­
Hilfsdienstes und der Jo­
han n iter-U n fall-H i Ife. 
2. Zusammentritt der Kata­
strophenschutzleItung im 
Pol izeihaus. 
3. Bildung von drei Abtei-



Voll einsatzbereit Ist der Katastrophenschutz des Landes 
Bremen. Dies konnte In der Praxis lestgestellt werden . 

lungen aus den Fachdien­
sten des Katastrophen­
schutzes mit eigenen Ar­
beitsstäben und Funkkrei­
sen . 
4. Sammlung der Abteilun­
gen in Bereitstellungsräu­
men. übungsaufgaben im 
besonderen : 
- die Fernmeldeverbindung 
innerhalb der Abteilungen 
und zur KS-Leitung herzu­
stellen, 
- Fragen der Versorgung 
großer Einheiten zu lösen, 
- die Zusammenarbeit der 
Fachdienste zu erproben . 
5. Bekämpfung von ange­
nommenen Großschäden 
in Bremen-Ost, in der Neu-

stadt und in Farge durch 
je eine Abteilung . 
In der Praxis sah dies dann 
so aus: 
Um 8 Uhr tritt die Leitung 
im Polizeihaus zusammen . 
Eine bedrohliche Lage -
in der Müllverbrennungsan­
lage explodieren Heizkessel , 
Chlorgas strömt aus den 
Tanks aus; auf das Gelände 
des Großmarkts ist ein 
Flugzeug abgestürzt, Lager­
hallen brennen; schließl ich 
explodierten in einem Tank­
lager mehrere Tankwag­
gons. 
Die insgesamt 2100 Helfer 
des Katastrophenschutzes 
bewältigen alle Aufgaben 

fachgerecht. Senatsdirektor 
Hans-Jürgen Kahrs vom 
Senator des Innern meinte, 
die Auswertungsergebnisse 
hätten gezeigt, daß Bremen 
sich auch bei der Bewälti­
gung größerer Katastrophen 
auf seinen Katastrophen­
schutz voll verlassen könne. 
Dies habe sich bereits bei 
den Sturmfluten im Januar 
1976 gezeigt. Bei der weite­
ren Auswertung und Manö­
verkritik soll versucht wer­
den , noch einige Verein­
fachungen und Verbesse­
rungen zu erreichen. 

. .. und mit 360 Hel­
fern in Bamberg 

Nach dem " Drehbuch" sah es 
nicht gerade gut aus in 
der Stadt Bamberg. Ober­
stadtdirektor Gegenfurther 
gab den Zugführern des 
Katastrophenschutzes die 
Lage bekannt : Absturz eines 
Flugzeuges, eine einge­
stürzte Brücke, ein in Brand 
geratenes Campinglager 
und mehrere eingestürzte 
Gebäude, eine brennende 
Fahrzeugkolonne und meh­
rere Waldbrände! Auf dem 
Panzerübungsgelände öst­
lich der Stadt konzentrierten 
sich diese Schadensfälle. 
Betonplatten von etwa 30 
Tonnen Gewicht stellten 
Kellerdecken dar, unter 

2100 Heller waren In Bremen an dre i GroßschadenssteIlen Im übungsmäßIgen Einsatz. 

denen Verschüttete zu ber­
gen waren . Die Helfer der 
Bergungszüge stemmten 
Löcher und setzten Hebege­
räte ein . Die Verletzten -
Schaufensterpuppen! -
wurden geborgen. Zusätzli­
<:he Schwierigkeiten bot 
die ungünstige Topogralie 
des Geländes: Material­
transporte zu mehreren 
Unglücksstellen konnten 
nur mit einer Seilbahn ab­
gewickelt werden . Auch 
ein Teil der Verletzten 
mußte so transportiert wer­
den. 
Die 360 eingesetzten Helfer 
kamen bei den zahlreichen 
Aufgaben tüchtig ins 
Schwitzen. Schiedsrichter 
und Leitungsgehilfen hatten 
zusätzlich ganze Bündel 
von nicht eingeplanten 
überraschungen parat. Die 
Palette reichte vom Ausfall 
verschiedener Fahrzeuge, 
dem notwendigen Aufbau 
einer Beleuchtungsanlage, 
der Vorbereitung zur 
Sprengung einer Beton­
platte bis zum Fällen von 
über 70 Bäumen. 
Bei der Abschlußbespre­
chung betonten die Organi­
satoren, daß vo r allem das 
Zusammenspiel der ver­
schiedenen Einsatzkräfte 
und die Stabsarbeit der 
Katastrophenabwehrleitung 
reibungslos geklappt habe. 
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Helmut Freutel 

Seenotrettung - uneigennützige 
Selbstverständlichkeit 
Die Deutsche Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger und ihre Vorsorge für Katastrophenfälle 

Auch das gibt es noch: eine Institu­
tion , die einzig und allein auf dem 
Gesetz der Freiwilligkeit aufgebaut 
ist und die als Trägerin des deutschen 
Seenotrettungsd ienstes ausschi ießlich 
durch freiwillige Beiträge und Spen­
den und durch die unvergleichliche 
Einsatzfreudigkeit der Rettungsmänner 
getragen wird . Es ist die Deutsche 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchi­
ger (DGzRS), deren Rettungsmänner 
in einer über hundertundelfjährigen 
Geschichte viele tausend Schiffbrü­
chige aller Herren Länder, oft unter 
Einsatz des eigenen Lebens, der 
Sturmsee und Brandung abgetrotzt 
haben. Doch selbst dann, wenn den 
Rettungsmänn~rn schwere Stürme 
mit dramatischen Seenotfällen erspart 
bleiben, gibt es noch eine häufige 
Inanspruchnahme in Fällen von Ma­
schinenschäden , Nebel oder sonstigen 
Tücken des Objekts. 
Allein im Jahre 1975, so steht es im 
Jahrbuch 1976, wurden : 
. 718 Menschen, davon 77 Ausländer, 
aus Seenot gerettet; 
• 1 495 Personen, davon 80 Ausländer, 
aus unmittelbarer Gefahr befreit ; 
• 298 Kranke und Verletzte befördert; 
• 34mal Ärzte zu dringender Hilfslei­
stung transportiert; 

• 23mal Erste Hilfe geleistet; 
• 273 Schiffe, Boote oder sonstige 
Wasserfahrzeuge geborgen ; 
. 640 Schiffen oder Booten entschei­
dende Hilfe geleistet ; 
• 95mal nach überfälligen Personen 
gesucht. 
• Vergeblich oder ohne Erfolg blieben 
252 Einsatzfahrten. 
Das bedeutet, daß bis zum Ende des 
Berichtsjahres 29939 Menschen aus 
Seenot gerettet oder aus unmittelbarer 
Gefahr befreit wurden. Das entspricht 
immerhin der Bevölkerung einer mitt­
leren Kreisstadt. 

Anpassungsfähig 

Die Erfolge der DGzRS sind nicht zu­
letzt ihrer Anpassungsfähigkeit an 
veränderte Verhältnisse im Seeverkehr 
zu verdanken . Größere und schnellere 
Schiffe mit zunehmend gefährlicheren 
Ladungen, steigende Verkehrsdichte 
in küstenfernen Tiefwasserwegen, 
vermehrte Personenschiffahrt auch 
mit seeweg kreuzenden Fähren sowie 
die zunehmende Zahl maritimer Bau­
stellen und au ch der seeüberquerende 
Luftverkehr führen zu neuen Gefah­
renrisiken bis hin zu Katastrophen. 
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Rettungsstationen 
und Seenotwachen 
derDGzRS 
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Gegen diese Gefahren hat die DGzRS 
einen Seenotmeldedienst und einen 
Seenotrettungsdienst aufgebaut, der 
" rund um die Uhr" einsatzbereit ist. 
Das dichte Nachrichtennetz der See­
notmeldeorganisation der DGzRS si­
chert die Aufnahme Jeder Seenotmel­
dung. Bei ihrer Seenotleitung in Bre­
men laufen alle Informationen zusam­
men. Sie ist mit der SAR-Zentrale für 
den Einsatz von Seenotflugzeugen 
über eine direkte Leitung verbunden . 
SAR (search and rescue = suchen 
und retten) ist die Abkürzung für den 
international anerkannten Rettungs­
dienst, der in der Bundesrepublik 
Deutschland von der Bundesmarine 
übernommen worden ist. Ihm stehen 
eine große Zahl Hubschrauber für 
Rettungszwecke zur Verfügung. 
Auf Grenzwelle oder UKW können 
Schiffe mit den Rettungsbooten der 
DGzRS Sprechfunkverbindung auf­
nehmen. Notrufe von See gehen über 
die internationalen Not- und Sicher­
heitsfrequenzen. Notrufe von Land 
werden telefonisch an die nächste 
Seenot rettungs- oder -meldestation , 
an die Seenotleitung Bremen oder 
an eine Küstenfunkstelle gerichtet. 

Eine beachtliche Flotte 

Das Seenotrettungswerk verfügt über 
eine beachtliche Flotte verschiedener 
Einsatzfahrzeuge, die auf mehrere 
Stationen in Nord- und Ost see verteilt 
sind . So liegen in den Stationen der 
Nordsee funf Rettungskreuzer, sechs 
Seenot-Rettungsboote und drei 
Strand-Rettungsboote. In der Ostsee 
halten sich drei Seenotkreuzer, zwei 
Seenot-Rettungsboote und ein 
Strand-Rettungsboot für den Einsatz 
bereit. 
Darüber hinaus verfügt die Gesell­
schaft über 13 kleine Strand-Ret­
tungsboote, von denen fünf an der 
Nordsee und acht an der Ostsee von 
verschiedenen Liegeplätzen aus einen 
bestimmten Akt ionsradius abdecken . 
Diese Boote, alle Baujahr 1971/72, 
haben eine Länge von 6,92 m, eine 
Breite von 2,34 m und einen Tiefgang 
von 0,60 m. Die Motorleistung beträgt 
45 /54 PS und die Geschwindigkeit 
10/ 11 kn . Sie sind mit UKW-Anlagen 
für den Seefunkdienst ausgerüstet. 
Alle Besatzungsmitglieder sind Freiwil­
lige. 
Nach den internationalen Konventio­
nen und Regeln sowie einer Erklärung 
der Bundesregierung ist die DGzRS 
die umfassende Organisation des 
Such- und Rettungsdienstes in den 
See- und Küstengebieten der Bundes-



Gebäude des Seenotbeobachters der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS) auf Norderney. 

republik. Dazu schreibt das Jahrbuch 
1976 der Gesellschaft: " Bei Durchfüh­
rung dieser Aufgabe wird sie unter­
stützt durch die Seenothubschrauber 
der Bundesmarine und die Küsten­
funksteIlen der Deutschen Bundes­
post. Im Rahmen des Internationalen 
Regionalplanes des Such- und Ret­
tungsdienstes für Luftfahrzeuge­
International Civil Aviation Organiza­
tion - erfüllt die Seenotleitung in Bre­
men (Maritime RCC - Rescue Coordi­
nation Center) gleichzeitig die Funk­
tion der Bereichssuchstelle 8 für den 
Seebereich. Auf dieser Grundlage 
hat sich die Zusammenarbeit mit den 
vorgenannten Stellen. dem Bundes­
verkehrsministerium , den Dienststellen 
der Wasser- und SChiffahrtsverwaltung 
sowie mit allen sonst beteiligten oder 
interessierten Stellen weiterhin gut 
bewährt. Erneut hat sich dabe i bestä­
tigt, daß ein Seenotkreuzer und ein 
Seenothubschrauber in gemeinsamem 
Einsatz die optimale Operationseinheit 
für alle Aufgaben des Such- und Ret­
tungsdienstes darstellen." 

Es ist bei unserem Verständnis heute 
kaum vorstellbar. daß vor noch nicht 
150 Jahren in den kleinen Kirchen 
entlang der Küsten der Nordsee, von 
den Färöer und den Shetlands bis 
zur Normandie, den Hebriden bis zu 
den friesischen Inseln um einen "ge­
segneten Strand" gebetet wurde. 

Seenotbeobachter Norderney. Das dichte Nachrichtennetz der Seenotmeide­
organisation der DGzRS sichert die Aufnahme jeder Seenotmeldung. 
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Seenotrettungsboot "Otto Schülke", 18,9 m lang, 4,3 m breit, 1,25 m Tiefgang, 
eine Schraube mit 830 PS. Geschwindigke it 18 Knoten . ausgerüstet mit Funk, 
Echolot. Radar. Sichtlunkpeiler, Kreiselkompaß, Selb.t.teuer-. Feuerlösch­
und Fremdlenzanlage; Tochterboot " Johann Fidl". Liegeplatz: Norderney. 
Hafen. 

Schiffbruch wurde als vollstrecktes 
Gottesurteil angesehen. Internationale 
Übereinkommen zur Hilfeleistungsver­
pflichtung auf See gab es noch nicht. 
Gestrandete Schiffe verfielen samt 
Ladung nach dem alten Strandrecht 
den Küstenbewohnern, wenn sich 
kein Mensch mehr an Bord befand. 
Erst gegen Mitte des vergangenen 

Jahrhunderts wandelte sich mit Be­
ginn des humanitären Denkens diese 
Einstellung. Doch noch wagte nie­
mand. sich mit einem Boot durch 
Brandung und Grundsee zu einem 
Havaristen durchzukämpfen und zu 
retten . 
Bereits 1824 wurden sowohl in Eng­
land als auch in Holland Gesellschaf-

ten gegründet. die sich mit der Ret­
tung von Schiffbrüchigen befaßten. 
Auch in Deutschland gab es einige 
wirkungslose Versuche. Leider be­
durfte es erst zweier furchtbarer 
SChiffstragödien, die zur Errichtung 
zunächst nur lokaler Rettungsgesell­
schaften führten : 
Im November 1854 strandete der Seg­
ler " Johanna" vor der Insel Spieker­
oog ; 84 Menschen verloren hierbei 
ihr Leben. 
Im September 1860 strandete nahe 
bei der Insel Borkum die hannover­
sche Brigg "Alliance" ; niemand wurde 
gerettet. 
Aus vielen örtlichen Rettungsvereinen 
entstand dann am 29. Mai 1865 als 
geeintes Werk die Deutsche Gesell­
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Schirmherr ist meist das jeweilige 
Staatsoberhaupt. Vorsitzender muß 
satzungsgemäß ein im Seewesen er­
fahrener Bremer Bürger sein . 1868 
verlieh der damalige König von Preu­
ßen der Gesellschaft, die ihren Sitz 
in Bremen hat, ihre Flagge: das rote 
Hanseatenkreuz im weißen Feld mit 
schwarzer Umrandung. 

Bei der Entwicklung des Seerettungs­
wesens zeigte sich, daß zunächst die 
psychologischen Probleme größer 
als die technischen waren . Doch die 
Triebkräfte der Brüderlichkeit und 
der Freiwilligkeit entwickelten sich 
immer stärker, und schließlich wu rde 
es von den Männern , die sich in Ret­
tungsbooten hinauswagten, als selbst­
verständlich empfunden, den Unbe-

Seenotkreuzer "Georg Breusing", 26 m lang, 5,6 m breit, 1,6 m Tiefgang, drei Schrauben mit insgesamt 2400 PS, 
Geschwindigkeit 24 Knoten . ausgerüstet mit Funk. Echolot. Radar. Decca-Anlage. Sichtlunkpeiler. Feuerlö.ch- und 
Fre mdlenzanlage ; Tochterboat " Eng elke". Llegeplatz: Barkum, Hafen. 
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kannten in Seenot zul iebe den Einsatz 
des eigenen Lebens zu fo rdern. 
25 Jahre nach Gründung der Gesell­
schaft gab es bereits mehr als tausend 
eingeschriebene Rettungsmänner, 
d ie sich f reiwillig zum bedingungslo­
sen Einsatz in Seenotfällen und zu 
regelmäßigen Übungen verpflichtet 
hatten. 
Die Zahl der Rettungsstationen wuchs. 
Die technische Entwicklung sorgte 
für eine ständige Verbesserung der 
Boote. Arbeiteten sich die Rettungs­
männer einst in ungedeckten Booten 
durch Brandung und See mühsam 
voran - es wurde gesegelt und geru­
dert - , so brachten Motorisierung 
und technische Verbesse ru ngen , wie 
die selbstaufrich tenden Strand- Ret­
tungsboote und Seenotkreuzer, eine 
Verringerung der einst ungeheueren 
körperlichen Dauerbeanspruchung. 
Die Wandlung der Technik brachte 
aber auch neue Forderungen mit sich: 
Die maschinell und nautisch hochwer­
tigen Schiffe bedürfen einer aufwendi­
gen Wartung. Darum gibt es bei grö­
ßeren Bootseinheiten eine Stammbe­
satzung im festen Arbeitsverhältnis, 
die zwischen den Rettungseinsätzen 
und Übungen durch die Schiffspflege 
voll ausgelastet ist. 

Freiwilligkeit ist Ehrensache 

Der Rettungsdienst wird aber erst 
durch die große Zahl der Freiwilligen, 
die ehrenamtlich mitmachen, schlag­
kräftig. Sie alle sind Seefahrer oder 
gehören verwandten Berufen an , die 
sie auf den Inseln oder in den Sielhä­
fen ausüben. Sie selbst organisieren 
in ih ren Ortsausschüssen eine Art 
Dienstplan , der sicherstell t, daß immer 
einige Rettungsmänner verfügbar sind. 
Doch wenn Not am Mann ist, machen 
alle mit, die gerade erreichbar sind. 
Auch auf den modernen Booten lebt 
der alte Geist der Hil fsbereitschaft 
weiter. Die meisten Rettungsmänner 
haben ihr Amt vom Vater, Großvater 
und selbst vom Urgroßvater " ererbt", 
und sie werden es an die nächste 
Generation weitergeben . 
Solange Schiffe fahren, muß es Ret­
tungsboote und Rettungsmänner ge­
ben, die auf den Ruf "Schiff in Not" 
auslaufen , ungeachtet der eigenen 
Gefahr. Darum kann man nur hoffen, 
daß d ie Deutsche Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger, deren Arbeit 
ausschließl ich durch fre iwillige Bei­
träge und Spenden möglich ist, immer 
in der Lage sein wird, den Rettungs­
männern geeignete Rettungsmittel 
zur Verfügung zu stellen, die ihnen 
selbst Sicherheit und Aussicht auf 
Erfolg bieten . 

Bild oben: Strandrettungsboot " Slegfried Boysen" , 12,2 m lang, 3 m breit, 0,9 m 
Tiefgang, eine Schraube mit 240 PS, Geschwindigkeit 17 Knoten, ausgerü-
stet mit UKW-Sprechfunk und Rada r. Liegeplatz: Neuharllngerslel. Strandret­
tungsboot " Tamina" (Im Vordergrund) ist eines der Spezialboote für flache 
Küstengewässer und Wattgebiete . Unten: Seenotkreuzer "John T. Essberger", 
44,2 m lang, 8,05 m breit, 2,58 m Tiefgang , dre i Schrauben mit insgesamt 7200 
PS, Geschwindigkeit 30 Knoten, ausgerüstet mit Funk, Echolot, Radar, Funk­
peiler, Selbststeueranlage , Feuerlösch- und Fremdlenzanlage sowie mit einem 
Hubschrauberdeck, Schwimmender Seenotkreuzer für den Ostseebereich; 
Tochterboot " Eisa". 
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Horst Pieper 

Evakuierung über die Rettungsrutsche 

In 30 Sekunden einsatzbereit 

Mit wenigen Handgriffen derten oder gehunfähigen Leichte Anwendung Karabinerhaken für die bei-
ist eine Rettungsrutsche Personen das Verlassen den Schutzklappen an 
einsatzbereit, die von dem brandgefährdeter Räume In die Heizkörpernische vorinstal lierten Mauerösen 
Hamburger Hersteller kürz- ermöglichen soll. SichtbIen- unter das Fensterbrett paßt am Ausstiegsfenster kann 
lich der Öffentlichkeit vor- den an den Seiten , die ZU~ der Kunststoffbehälter zur die Evakuierung der be-
gestellt wurde. Ober die gleich die Bahn stabilisie- Aufbewahrung der Rutsche. drohten Personen beginnen. 
Rutsche, die eine Einsatz- ren , erzeugen ein psycholo- Wenn im Notfall dieses Ret- Innerhalb von 30 Sekunden, 
höhe bis zu zehn Metern gisches Sicherheitsgefühl. tungssystem benutzt werden dies bewiesen die Deman-
hat, sollen innerhalb einer Die transparente Funktions- muß. wird das unter dem strationen . können auch 
Minute 20 Personen aus technik gilt ebenfalls als Fensterbrett angebrachte ungeübte Personen das 
Zweit- oder Dritlgeschossen Vorteil , um eine Panik zu Planen paket durch das ge- Gerät für den Einsatz vorbe-
evakuiert werden können . vermeiden. Die Neigung öffnete Fenster hinausge- reiten . 

Vor allem für öflentliche 
der Rutsche, die am Fen- warfen , wo es sich selbst 

Gebäude wie Jugendheime 
stersims noch über 60 Pro- beim Fall auf die Erde ent-

oder Jugendherbergen, zent Gefälle aufweist, dann rollt. Hohe Be lastbarkeit 
Krankenhäuser und Alten- aber horizontal ausläuft, Ein Helfer am Boden muß 

heime eignet sich dieses 
wurde so gewählt, daß die das Rettungsgerät an zwei 2000 Kilogramm beträgt 

Rettungssystem. Geschwindigkeit der herab- zur Ausstattung zählenden die Belastbarkeit der Seile, 
gleitenden Personen am Haltepfosten befestigen. die die Rettungsrutsche 

An das bekannte Spielplatz- Ende der bis zu zwölf Meter Nach dem Einklinken einer halten. Dieser Wert garan-
gerät erinnert die Rettungs- langen Bahn bis fast auf Mittelverstrebung am Boden tiert zumindest acht Perso-
rutsche, die auch gehbehin- Null reduziert wird . und der Befestigung der nen zur gleichen Zeit eine 

Bild tinks: In wen igen Sekunden ist die ReHungsrutsche einsatzbereit. Nachdem das Planenpaket durch das Aus­
stiegsfenster geworfen worden ist, entrollt sich die Bahn der ReHungsrutsche. Rechts: An zwei Pfosten werden die 
Halteselle mit Karabinerhaken befestigt. 
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Bild links: Diesen Weg nimmt die vom Feuer gefährdete Person beim Hinuntergleiten auf der schweren Gewebebahn. 
Rechts: So sieht die betriebsbereite Rettungsru tsche von unten aus. Bild unten: Aufgerollt findet das Rettungsgerät 
unter dem Fenstersims in einem Schutzbehälter Platz. 

absolute Sicherheit. Das 
schwere und schwerent­
flammbare Spezialgewebe 
besteht beidseitig aus Po­
lyester und ist mit Neopren 
beschichtet. Die gelbe Farbe 
ist zusätzlicher Sicherheits­
faktor . Das Gerät, das in 
einem ebenfalls fast un­
brennbaren Behälter unter­
gebracht ist, benötigt bei 
trockener Lagerung keine 
Pflege. 
Bei der Rettungsrutsche 
handelt es sich um eine 
Weiterentwicklung der 
Evakuierungsgeräte aus 
Flugzeugen. Allerdings setzt 
das Gewicht des Spezialge­
webes den Herstellern deut­
liche Grenzen. Wenn die 
Höhe von zehn Metern 
überschritten wird, steigt 
auch das Gewicht des Ret­
tungspaketes unter dem 
Fenstersims auf Werte, die 
von einer Person nicht mehr 
ohne Schwierigkeiten be­
wältigt werden können . 
1,25 Meter Bahnlänge be­
deuten zugleich ein Kilo­
gramm Gewicht. 

Anlage sturmfest 

Durch eine zweite Seilver­
strebung in der Mitte der 
Rutschbahn , die am Boden 
in einer Verankerung befe­
stigt wird , wird dem Ret­
tungsgerät auch bei ungün­
stiger Witterung wie bei 
Sturm oder Gewitterböen 

I~ETTUNGSRUTSCHE 

absolute Stabilität gegeben 
und ein Umschlagen ver­
hindert. 
Der Hamburger Hersteller 
will auch eine Sonderaus­
führung anbieten, die aus 
Dachschrägen und Dach­
fenstern eingesetzt werden 
kann . Bei Installation der 
Rettungsrutsche sollen sich 

Stahltreppen in Gebäuden 
bis zu drei Etagen als Ret­
tungsweg erübrigen. Auch 
die Bedingungen des vor­
beugenden Brandschutzes 
werden mit dem Rettungs­
gerät erfüllt, das kostengün­
stiger als umfangreiche 
Stahlkonstruktionen oder 
Umbauten sein soll. 
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Günter Hupperich 

Den Personalbedarf kalkuliert 

Der Einsatz von Helfern der Hilfsorganisationen in 
Hilfskrankenhäusern im Katastrophen- und Verteid ig ungsfall 

Am 23. und 24. Oktober fand in AI ­
denhoven in der Nähe von Jülich, 
NRW, eine Übung besonderer Art 
statt. Helfer verschiedener Hilfsorga­
nlsatlonen richteten ein Hilfskranken­
haus bis zur Funktionsfähigkeit ein. 
Das ZS-MAGAZIN berichtete darüber 
in seiner November-Ausgabe unter 
dem Titel " Generalprobe im Hilfs­
krankenhaus". Wegen des weiher­
breIteten Interesses, das dieser Mo­
deillall gefunden hat, veröffentlichen 
wir nachfolgend das Referat, das 
der Abtellungsleiler im Malteser­
Hilfsdienst, G. Hupperich, an läßlich 
dieser ZivIlschutzübung konzipiert 
und vorgetragen hat. 

die des Einfachen und tei lweise auch 
die des Erweiterten Sofortprogramms) 
nicht objektgebunden , also im Bereich 
der Hil fskrankenhäuser selbst gelagert, 
sondern aus Gründen der fehlenden 
Lagerungskapazität in benachbarten 
ZS-Sanitätslagern untergebracht. 
Diese Tatsache muß bei der weiteren 
personellen Bedarfsplanung zur Inbe-
triebnahme eines Hilfskrankenhauses 
unbedingt eine definitive Berücksich-
tigung finden, da nur die schnellst-
mögliche Einrichtung der Hilfskran-
kenhäuser letztendlich dazu beiträgt, 

Skizze Nr. 1 

eine optimale medizinische Versor­
gung der Zivi lbevölkerun g im Kata­
strophen- und Verteid igungsfall si­
cherzustellen . 

Um den Personal bedarf bei der Ein­
richtung von Hilfsk rankenhäusern 
besser ermitteln zu können , haben 
wir die Indienststellung eines Hilfs­
krankenhauses global in drei Phasen 
gegliedert: 

1. Phase 
• Verlasten der HK H-Ausstattung im 

ZS-Sanitätslager auf Lkw 

• Tran sport der HKH-Ausstattung 
vom ZS-Sanitätslager zum HKH 

• Abladen der HKH-Ausstattung und 
Einbringen in die Anlage 

2. Phase 
• Auspacken und Aufstellen der Ein-

richtungs- und Ausrüstungsgegen-
stände 

• Inbetriebnahme der technischen 
Anlage sowie Überprüfun g auf 
Funktionsfähi gkei t der medizinisch-
technischen Geräte 

Oie Redaktion Zuordnung der 3 Arbeit sphasen zu den Objekten 

"Eines der vorskizzierten und sicher­
lich wichtigsten Ziele dieser Übung 
ist es, den Personalbedarf sowie den 
Zeitaufwand für die ordnungsgemäße 
und schnellstmögliche Einrichtung 
und Inbetriebnahme der zur Verwen­
dung als Hilfskrankenhäuser baulich 
vorgesehenen und hergerichteten 
Objekte zu ermitteln . 
Ungeachtet dem Ergebnis dieser 
Übung, insbesondere dem 'des gestri­
gen Tages, an dem Helfer der Hilfsor­
ganisationen mit der Einrichtung des 
Hilfskrankenhauses beauftragt waren , 
haben wir im Auftrag des Landesmini­
steriums für Arbeit , Gesundheit und 
Soziales mit diesem Referat ein Kon­
zept entwickelt. welches sich mit der 
Frage beschäftigt, inwieweit der Ein­
satz von Helfern in Hilfskrankenhäu­
sern im Katastrophen- und Verteidi­
gungsfall realisierbar und nach wei­
chen Prinzipien dies durchführbar 
ist. Grundsätzlich ist davon auszuge­
hen, daß zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
keine konkreten Vorstellungen beste­
hen, welches Personal potential die 
notwendigen Vorbereitungsmaßnah­
men, d. h. die schnellstmögliche Ein­
richtung der Hilfskrankenhäuser mit 
den erforderlichen Ausstattungsge­
genständen benötigt. 
In der Regel sind die Hilfskranken­
haus-Ausstattungen (insbesondere 
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Objekt 

• Einfaches 
Sofortpro-
gramm 

• Erweitertes 
Sofortpro-
gramm 

• Vollausbau 

Merkmale 

zusätzliche InstalIa-
tionen und Baumaß-
nahmen in obemdi-
schen Gebaudeteilen 

unterirdisch ge-
schutzte FunktIons-
räume 

Notwirtschaftstell 
und Bettenstalion 
fur Frischoperierte: 
hier sind die Betten-
raume in den Irie-
densmaßlg anderwei-
tig genutzten oberi r-
dlschen Gebaudetel-
len vorgesehen. 

strahlengeschützter 
und trummersicherer 
unterirdischer Ausbau 
von Funktionsraumen, 
Bettenstationen und 
Versorgungsanlagen 

Ind ienststellungsablaul 

Phase 1 
Phase 2 
Phase 3 

Phase 1 (teilweise) 
Phase 2 
Phase 3 

Anmerkung: 

Phase 1 besteht In abgewandel-
ter Form darin, daß die erforder-
lichen Ausstattungsgegenstande 
fur die oberirdischen Gebäude-
teile im unterirdisch geschützten 
Funktionsbereich deponiert sind 
(also objektgebunden) und Im 
Bedarfsfall nach oben transpor-
tiert und aufgestellt werden mus-
sen. Der Zeitfaktor ist wesentlich 
nlednger anzusetzen, da die 
Tr "' :1sportmaßnahmen mit LKW 
entfallen. 

Phase 1 (entfällt) 
Phase 2 
Phase 3 

Anmerkung: 

Lagerung der Ausstattungsmittel 
im Objekt selbst, jedoch aus 
Grunden der besseren Registrie-
rung und Lagerung in Trans-
portbehältnissen. Zeitfaktor bis 
zur Indienststellung sehr gering. 



3. Phase 
• Aufnahme von Verletzten und Kran­

ken und somit Indienststellung des 
Objektes. 

Der hierbei entstehende Zeitfaktor 
ist variabel und ist der kalkulierbare 
Zeitbedarf vom Befehl zur Einrichtung 
des Hilfskrankenhauses bis zur voll­
ständigen Inbetriebnahme und somit 
Aufnahme von Verletzten und Kran­
ken. Abhängig ist dieser Zeitfaktor 
von: 

• Projektart des Hilfskrankenhauses 
- Einfaches Sofortprogramm 
- Erweitertes Sofortprogramm 
- Vollausbau 

• Größe des Objektes, d. h. Bettenka­
pazität des Hilfskrankenhauses 

• Transportweg der Ausstattungsge­
genstände vom ZS-Sanitätslager 
bis zum Hilfskrankenhaus 

• Anzahl der zur Verfügung stehenden 
Helfer. 

Hilfskrankenhäuser sind als Kranken­
häuser vorbereitete Gebäude, die frie-

Skizze Nr. 2 

densmäßig anderweitig genutzt wer­
den (Schulen, Kurheime, Jugendher­
bergen) zur Deckung des im Katastro­
phen- und l oder Verteidigungsfall zu 
erwartenden Bettenbedarfs für statio­
näre Behandlung Schwerverletzter. 

Hilfskrankenhäuser werden außerhalb 
von Ballungsgebieten errichtet. Die 
Grundkapazität der Hilfskrankenhäu­
ser, d. h. die Planungseinheit für Er­
fassung , bauliche Vorbereitung , Aus­
stattung und personelle Planung be­
trägt 200 Bettenplätze. 

Die Skizze Nr. 1 auf Seite 28 
verdeutlicht die Funktionsabläufe, aus 
welchen ja der Bedarf an männlichen 
Helfern resultiert, an den drei konzi­
pierten Projektarten der Hilfskranken­
häuser. 

Wie aus der dargestellten Form der 
Funktionsabläufe ersichtlich, ist es 
unbedingt erforderlich, die Hilfskran­
kenhaus-Objekte des Einfachen und 
Erweiterten Sofortprogramms mit ei­
nem ausreichenden Potential an Hel­
fern zu versehen , da bei diesen Objek-

Personal bedarf 
für ein Hilfskrankenhaus bei einer Bettenkapazität 

von 200 Betten 

Qualifikation 

Ärzte 
Hilfsärzte 
MTA (Labor) 
MTA (Röntgen) 
Laborhilfskräfte 
Krankenschwestern 
Sc hweste rn helle ri n ne n 
Krankenpfleger 
Krankenträger (zugl. Kraft­
fahrer) 
Köche 
Hilfsköche 
Beiköche (zugl. Diätköche) 
Küchenhilfskräfte 
Reinigungskräfte 
Verwaltungskräfte 
Schreibkräfte 
Handwerker (Elektriker, 
Schlosser, zugl. Hauswart) 

insgesamt: 

Personalbedarf 
von 

5 
1 
1 
1 
-
8 

24 
2 

2 
1 
1 

6 
8 
1 
1 

2 

64 4 

Arbeitskräfte-Fusion 
in Phase 1 und Phase 2 

~ -

~ 6 

~ 2 
~ 1 
~ 1 

~ 6 

~ 1 
~ 1 

• 2 

20 

Rückführung in Phase 3 
= Indienststellung 

ten das größere Arbei tsaufkommen 
bis zur Inbetriebnahme zu verzeichnen 
ist. Ausgehend von dieser Intention 
sei angeführt, daß allein im Land 
Nordrhein-Westfalen die Mehrzahl 
der zur Verfügung stehenden Hilfs­
kranken häuser zum Einfachen und 
Erweiterten Sofortprogramm zu zäh­
len sind . In Zahlen formuliert stehen 
nach einer Auflistung des Bundesam­
tes für Zivilschutz vom 18. Mai d. J. 
im Land Nordrhein-Westfalen mit 
Stichtag vom 31 . 12. 1975 insgesamt 
67 Objekte mit 23 419 Betten zur Ver­
fügung . Hiervon sind allein 58 Objekte 
mit 18669 Betten dem Einfachen So­
fortprogramm zuzuordnen und insge­
samt 9 Objekte mit 4750 Betten dem 
Erweiterten Sofortprogramm. Im Voll­
ausbau war bis zum Stichtag noch 
kein Hilfskrankenhaus erstellt. 

Planungsfaktoren 

Wie könnte nun die notwendige Per­
sonalvorhaltung aussehen , die aus 
dem Helferpotential der Hilfsorganisa­
tionen kommt und in einer organisier­
ten Form den Aufgabenbereich der 
Phase 1 und der Phase 2 zur Inbe­
triebnahme eines Hilfskrankenhauses 
übernimmt? Neben den nach § 8.2 
des Katastrophenschutzgesetzes Ver­
pfliChteten steht den Hilfsorganisatio­
nen noch ein ausreichender Prozent­
satz von Helfern zur Verfügung , die 
z. B. im Sinne einer Einheit organisiert 
werden und im Bedarfsfall (sei es ein 
Katastrophen- oder Verteidigungsfall) 
die Einrichtung eines Hilfskranken­
hauses in der Phase 1 selbständig 
und in der Phase 2 in Zusammenarbeit 
mit dem Personal des Stamm-Kran­
kenhauses sowie den SchwesternheI­
terinnen übernehmen. 

Um nun einer zusätzlichen Personal­
aufstockung in den Hilfskrankenhäu­
sern vorzubeugen , die darüber hinaus 
wahrscheinlich nicht zu realisieren 
wäre, haben wir den vorhandenen 
Personal bedarfs-Schlüssel in unserem 
Konzept berücksichtigt, wobei die 
Helfer der HKH-Einheit als Baustein 
im Gesamtgefüge der Personalvorhal­
tung im Hilfskrankenhaus anzusehen 
sind . Dies bedeutet, daß die Helfer 
der HKH-Einheit nicht nur in Phase 1 
und Phase 2 zur Inbetriebnahme eines 
Hilfskrankenhauses eine Arbeitsfunk­
tion erhalten , sondern während der 
Betriebsphase (Phase 3) eine fachs pe­
zifische Verwendung im Objekt erhal­
ten . 

Wie würde und könnte diese Arbeits­
kräfte-Fusion, ohne den vorgesehenen 
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Personalbedarfs-Schlüssel zu erhöhen, 
aussehen? Dies sei hier am Beispiel 
eines 200-Betten-Hilfskrankenhauses 
(als Grundlage diente uns hierzu eine 
Personal bedarfs-Planung des Bun­
desministeriums tür Arbeit vom 
t 6. März 1976) erläutert (s. Skizze 
Nr. 2). 

Nach den z. Z. gültigen Vorbereitungs­
richtlinien von Hilfskrankenhäusern 
sind die personellen Planungen so 
vorgesehen, daß das zur Deckung 
des Bedarfs erforderliche Personal 
entweder 

• in normalen Zeiten auf freiwilliger 
Grundlage für einen späteren Ein­
satz im HKH zu gewinnen ist (aus 
diesem Potential könnte die HKH­
Einheit gebildet werden), 

• oder, wenn dies nicht ausreicht, 
im Bedarfsfall zusätzliche Verpflich-

Skizze Nr. 3 

Vorgesehene Form 

Verpflichtung im Be­
darlsfall durch 

• Arbeitssicher­
stellungsgesetz 

• Gesundheitssicher­
stellungsgesetz 

tung von Personal über das Arbeits­
slcherstellungs-Gesetz (z. B. Schwe­
sternhelferinnen) oder das Gesund­
heitssicherstellungs-Gesetz (z. B. 
Ärzte) erfolgt, 

• oder die Möglichkeit der qualitativen 
und quantitativen Personalfusion 
zwischen Stamm-Krankenhaus und 
dem zugeordneten Hilfskrankenhaus 
genutzt wird (s. Skizze Nr. 3). 

Oie personelle Zusammensetzung 
der HKH-Einheit (s. Skizze Nr. 4) wird 
von den Hilfsorganisationen , die das 
Potential an Helfern zur Verfügung 
stellt, so gewählt, daß nur Helfer mit 
der entsprechenden beruflichen Quali­
fikation Verwendung finden. Die 
Stärke einer HKH-E inheit würde sich 
nach der Bettenkapazität des Hilfs­
krankenhauses richten , wobei wir 
- wie zuvor schon erwähnt - davon 

Deckung des Personal bedarfs 

- Möglichkeiten -

HKH Personal-
bedarf 

200 Betten 64 Personen 

Organisierte Personalvorhaltung 

HKH- E 
I 
N 
H 
E 
I 
T 

ausgehen, daß der vorhandene Perso­
nalbedarfs-Schlüssel (s. Skizze Nr. 5) 
nicht erhöht bzw. erweitert werden 
muß. 

Da die HKH-Einheit im Bedarfsfall 
in einer organisierten Form tätig wird , 
muß den Hilfsorganisationen in Frie­
denszeiten die grundsätzliche Mög­
lichkeit gegeben werden , die Helfer 
entsprechend ihrer späteren fachspe­
zifischen Verwendung zu schulen. 

Grundsätzlich muß jeder Helfer dieser 
Einheit eine Grundausbildung als 
Pflegediensthelfer erhalten , die ja 
adäquat zur Schwesternhelferinnen­
Ausbildung die gleiche Zielsetzung 
und Ausbildungsinhalte aufweist, auf 
die aufbauend weitere fachspezifische 
interne Schulungen (z. B. Desinfektor) 
folgen müssen. Darüber hinaus muß 
gewährleistet sein, daß die Helfer der 

Vorgesehene Form 

qualitative und quantitative 

Personalfusion zwischen 

HKH und Stamm-Krankenhaus 

L ____ ALTERNATIVE t 
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.. 
Nachteile: 

- keine homogene Integration 
in den Arbeltsprozeß 
(Gefahr = Einzelkämpfertum) 

- keine Möglichkei t der 
Übung/ Schulung/ Fortbildung 
in Friedenszeiten 
(prinzip der Freiwilligkeit 
fehlt) 

- wechselnder Personalstamm, 
da keine Personalvorhaltung 

+ 
Vorteile : 

- einheitlicher und koordinier­
ter Ausbildungsstand 

- Homogenität der Einheit 
beim Arbeitseinsatz 

- regelmäßige Übungs-/ Schu­
lungs- und Fortbi ldungs­

möglichkeit in Friedenszeiten 



HKH-Einheit in Friedenszeiten die 
Möglichkeit erhalten, kontinuierlich 
Fortbildungen und Übungen - unter 
Einbeziehung der Schwesternhelferin­
nen - im Hilfskrankenhaus durchzu­
führen , um mit den gegebenen Ar­
beitsverläufen und technischen Appa­
raturen vertraut zu werden . Bei diesen 
Übungen sollten auch Störungen im 
Arbeitsverlauf sowie in der Betriebs­
technik simuliert werden, wie sie 
wahrscheinlich im Ernstfall auftreten 
können , um die Helfer der HKH-Einheit 
somit in Form von sogenannten Fall­
studien mit den Tücken und deren 
Lösungsmögl ichkeiten vertraut zu 
machen. Nur so ist u. E. in einem et­
waigen Bedarfsfall sichergestellt, daß 
das Objekt ,Hilfskrankenhaus' als selb­
ständige Funktionseinheit neben dem 
zugeordneten Stamm-Krankenhaus 
autark funktionieren kann . 
Um die Effizienz der organisierten 
HKH-Einheit auch in admin istrativer 
Form zu gewährleisten, muß diese 
von einer qualifizierten Person der 
jeweils zuständigen Hilfsorganisation 
geleitet bzw, angeführt werden , z. B. 
in Form und entsprechend den Tätig­
keitsmerkmalen eines Einheitsführers. 
Im Interesse der Sache würde dies 
im Planungsdetail bedeuten , daß ent­
gegen den gegenwärtigen Überlegun­
gen der verantwortlichen Stellen , die 
für jedes Hilfskrankenhaus zu beset­
zende Stelle des Verwalters, nicht 
analog zu den vorliegenden Planun­
gen entweder vom Stamm-Kranken­
haus oder von der Kommune selbst­
in welcher sich das Hilfskrankenhaus 
befindet - gestellt würde, sondern 
von der Hilfsorganisation, welche die 
personelle Trägerschaft des Hilfskran­
kenhauses übertragen bekommt. 
Der Einheitsführer der HKH-Einheit 
(zugleich Verwaltungsleiter des Hilfs­
krankenhauses) könnte z. B. ein 
hauptberuflicher Mitarbeiter der Hilfs­
organisation sein , der - neben einer 
gegebenen und festgelegten Aufga­
benteilung innerhalb der Organisation 
- teil- und zeitweise für die Belange 
des Hilfskrankenhauses zur Verfügung 
steht. Analog zu den Vorbereitungs­
richtlinien von Hilfskrankenhäusern 
(ZS 89) würde dieser entsprechend 
den Ausführungsbestimmungen die 
zeitlich vorgeschriebenen und not­
wendigen Maßnahmen zur Überprü­
fung der technischen Anlagen und 
Einrichtungen auf ihre Funktionsfä­
higkeit vornehmen sowie erforderlich 
werdende Wartungs- und Reparatur­
arbeiten veranlassen und deren Aus­
führungen durch vorgeschriebene 
Firmen beaufsichtigen. Hierdurch wird 
dem Einheitsführer der HKH-Einheit 
ermöglicht, sich spezielle Kenntnisse 

von bestimmten Anlagen anzueignen, 
die ihm bei einem plötzlichen Ausfall 
von Nutzen sein können . Hierbei ist 
nicht daran gedacht, den Mitarbeiter 
ganz für die Belange des HKH einzu­
setzen , was wahrscheinlich nicht not­
wendig ist, sondern es erfolgt eine 
Arbeitszuordnung zu einer bereits 
belegten Planstelle ; die Ausübung 
der Funktion des Einheitsführers auf 
ehrenamtlicher Basis wird nicht reali­
sierbar sein , da Wartungs-, Instandset­
zungs- und Reparaturarbeiten in der 
Regel durch die vertraglich verpflich­
teten Firmen während der regulären 
Arbeitszeit erledigt werden . 

Konsequenzen 

Die Personalvorhaltung mit Helfern 
der Hilfsorganisationen in den Hilfs­
krankenhäusern entsprechend unse­
rem Konzept zieht gewissermaßen 
rechtli che, finanzielle und organisato­
rische Konsequenzen nach sich , die 

Sk izze Nr. 4 

zur Vervollständigung dieses Entwur­
fes geklärt werden müßten. 
1. Die Wahrscheinlichkeit , daß der 
Bedarf an männlichen Helfern zum 
Einsatz in Hilfskrankenhäusern seitens 
der Hilfsorganisationen auf freiwilliger 
Basis gedeckt werden kann , ist gege­
ben. Jedoch muß sichergestellt wer­
den, daß die Helfer der HKH-Einheit 
vom Dienst in der Bundeswehr befreit 
würden . Sie sollten im Rahmen einer 
zeitlich festzulegenden Zeit zur Mitar­
beit in der HKH-Einheit verpflichtet 
werden , und zwar so , wie dies bei 
den Helfern der Hilfsorganisationen 
der Fall ist, die nach § 8.2 des KatSG 
verpflichtet sind . Diese Befreiung vom 
Dienst in der Bundeswehr und die 
zeitlich festgelegte Verpflichtung zur 
Mitarbeit hat den Vorteil, daß den 
Helfern eine gewisse soziale Siche­
rung gewährt wird . Andererseits kann 
der Helfer während seiner Verpflich­
tungszeit die erforderlichen Ausbil­
dungen absolvieren und kontinuierlich 
zu Fortbildungs- und Ausbildungsver­
anstaltungen im Hilfskrankenhaus 
herangezogen werden. 

Tätigkeitsmerkmale der Helfer der HKH-Einheit 

I. Vorbereitung des Hilfskrankenhauses im Katastrophen- und Verteidi­
gungsfall 

1. Te'chnische Einrichtung incl. Transport der gesamten Einrichtungs- und 
Ausrüslungsgegenstände ins Hilfskrankenhaus. 

2. Funktionsfähigkeit der medizinischen Geräte sowie der Anlage selbst 
herstellen und überprüfen. 

3. Laufende Wartung der medizinischen Apparaturen sowie der techni­
schen Anlage während des Funktionsbetriebes. 

11. Einsatz und weitere fachspezifische Verwendung im Hilfskrankenhaus 

1. Im pflegerischen Bereich _ als Pflegediensthelfer (Stationen) 
1.11m pflegerischen Bereich _ als Ambulanz-Helfer 
1.2 Im pflegerischen Bereich _ als OP-Helfer 
1.3 Im pflegerischen Bereich _ als Anaesthesie-Helfer 
1.4 Im pflegerischen Bereich _ als Röntgen- und Laborhelfer 

2. Im Versorgungsbereich - als Desinfektions- und 
Steril isationshel le r 

2.1 Im Versorgungsbereich -- als Küchenhelfer 
2.2 Im Versorgungsbereich - als Kraftfahrer und Krankenträger 

3. Im Verwaltungsbereich - als Hauswart 
3.1 Im Verwaltungsbereich - als Verwaltungshelfer 

4. Im technischen Bereich - als Schlosser, Elektriker, Installateur 
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2. Finanziell müßte dieses Projekt 
so abgesichert sein, daß die Kosten 
seitens der zuständigen Bundesmini­
sterien für die Ausbildung aller der 
in der HKH-Einheit eingesetzten Helfer 
zum ,Pflegediensthelfer' übernommen 
werden ; informationshalber sei er­
wähnt, daß das Bundesministerium 
für Jugend, Familie und Gesundheit 
bereits im Jahre 1967 einen Entwurf 
zur Aus- und Fortbildung von Pflege­
diensthelfern erarbeitet hat und dieser 
den Hilfsorganisationen vorgelegt 
wurde. Nach diesem Entwurf haben 
die Hilfsorganisationen, für den MHD 
kann ich dies feststellen - ob dies 
beim DRK bzw. bei der JUH ebenfalls 
der Fall ist, weiß ich nicht - , im eigene 
Interesse. einen Großteil der männliche 
Helferschafl ausgebildet, wobei die 
entstandenen Kosten für die Ausbil­
dung aus Eigenmitteln getragen wur­
den. Dies wurde nicht letztlich deshalb 
getan , um unseren Helfern neben der 
Grundausbildung in der Ersten Hilfe 
sowie der Sanitätsausbildung eine 
weitere qualifizierte Ausbildung zu 
vermitteln . 

Neben der Erstattung der Aus- und 
Fortbildungskosten für die Helfer der 
HKH-Einheit, müßten z. B. Mittel zur 
Verfügung gestellt werden 

a) für die persönliche Ausrüstung der 
Helfer (wie z. B. Schutzbekleidung), 
b) zur Deckung der Kosten fü r anfal­
lende Übungen im Hilfskrankenhaus 
selbst, 
c) zur Deckung von anfallenden Ver­
waltungsgebühren , 
d) ggl. anteilmäßige Gehaltsüber­
nahme des bei der Hilfsorganisation 
angestellten Einheitsführers, der die 
Funktion des Verwaltungsleiters über­
nehmen sollte. 

3. Die Zuordnung der HKH-Einheiten, 
die ja von den Hilfsorganisationen 
aufgestellt werden , zu den jeweiligen 
Hilfskrankenhäusern sollte über die 
zuständige Stelle in den Landesmini­
sterien , jedoch in Absprache mit den 
beteiligten Hilfsorganisationen erfol­
gen. Die Zuteilung eines Hilfskranken­
hauses sollte nach einem differenzier­
ten Schlüssel erfolgen, wobei davon 
auszugehen ist, daß diejenige Hilfsor­
ganisation , d ie die personelle Träger­
schaft eines Hilfskrankenhauses zu­
gewiesen bekommt, hier ebenfalls 
die HKH-Einheit zu stellen hat. 

Der Bedarf und die Notwendigkeit 
zum Einsatz von Helfern in Hilfskran­
kenhäusern wird sich als Konsequenz 
aus dem Ergebnis dieser Übung In 
Aldenhoven ergeben . Bei weiteren 
konkreten Überlegungen muß man 
bedenken, daß allein im Land Nord­
rhein-Westfalen , wo nach einer Über-
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sicht des Bundesamtes für Zivilschutz daß dieses Konzept sicherlich keinen 
vom 18. 5. 1976 insgesamt 70 erfaßte Wert auf Vollständigkeit in Anspruch 
Objekte (fertiggestellte und z. Z. im nehmen will , jedoch sollte es ein kon-
Bau befindliche) als Hilfskrankenhäu- struktiver Beitrag des Malteser-Hilfs-
ser mit 27789 Bettenplätzen ausge- dienstes sein, wie die Frage und das 
wiesen sind , allein 70 HKH-Einheiten Problem ,Einsatz von Helfern der 
mit einer Stärke von 2622 Helfern der Hilfsorganisationen in Hilfskranken-
Hilfsorganisationen aufgestellt werden häusern im Katastrophen- und Vertei-
müßten. Die HÖhe der Personalstärke digungsfall' beantwortet und gelöst 
mag erschrecken, jedoch muß man werden kann. Der Malteser-Hilfsdienst 
bedenken, daß kein zusätzlicher Be- ist jederzeit bereit, dieses Konzept 
darf an Arbeitskräften erforderlich im Rahmen einer zu bildenden Ar-
wird , sondern daß eine sinnvolle und beitsgruppe als Grundgedanken be-
organisierte Arbeitsteilung innerhalb reitzustellen und weitere Planungsbei-
der Personalbedarfsplanung für die träge zu leisten, die letztendlich dazu 
Einrichtungen erfolgt, die als Hilfs- beitragen werden, das Projekt ,Hilfs-
krankenhäuser vorgesehen sind . krankenhäuser' auch in der personel-
Abschließend möchten wir betonen , len Struktur zu festigen. " 

Skizze Nr. 5 

Starke der HKH-Einheiten bei einem Objekt mit einer 
Bettenkapazität von . 

Anzahl d. Betten HKH-Ein heiten / Stärke 

200 Betten 20 Helfer 

250 Betten 21 Helfer 

300 Betten 30 Helfer 

350 Betten 32 Helfer 

400 Betten 41 Helfer 

450 Betten 43 Helfer 

500 Betten 50 Helfer 

550 Betten 52 Helfer 

660 Betten 61 Helfer 



Großübung in Schleswig-Holste in 

"Blanker Hans" 
mobilisierte 10 000 Katastrophenschutzhelfer 
Innenminister Titzck: Jüngste Erfahrungen und Verbesserungen 
im Katastrophenschutz wirken sich aus 

Eine der größten Katastrophen­
schutz-Übungen, die jemals in der 
Bundesrepublik durchgeführt wurden , 
war die Großaktion "Blanker Hans", 
an der rund 10000 Helfer und Mitar­
beiter teilnahmen . Am 23. und 24 . Ok­
tober, einem Wochenende, lief die 
Übung ab, deren Leitung der schles­
wig-holsteinische Innenminister Rudolf 
Titzck übernommen hatte. 

139 Dienststellen besetzt 

Allein über 8000 ehrenamtliche Hel fer 
der Katastrophenschutzorgan isationen 
in Schleswig-Holstein wirkten mit. 
1800 Mitarbeiter waren in den Bun­
des-, Landes- und Kreisbehörden ein­
gesetzt und mit Führungs- und Stabs­
aufgaben befaßt. Sie hatten die 
Schwerpunktaufgaben zu bewältigen : 
Die Führungsarbeit der Katastrophen­
abwehrstäbe des Landes, der Kreise 
und der ihnen zugeordneten Dienst­
stellen sollte geprobt werden . So wa­
ren die Lagezentren des Landes und 
der Kreise - von der Öffentlichkeit 
weitgehend unbemerkt - die Schau­
plätze der Aktionen . 

Aktuelle Bedeutung 

Durch die Januar-Sturmfluten dieses 
Jahres hatte die Übung einen aktuel­
len Charakter bekommen. In der Arbeit 
der Stäbe wurden bereits die Erfah­
rungen berücksichtigt und auch an­
schließend in ihrer Realisierbarkeit 
bewertet, die bei der Bekämpfung 
dieser Katastrophen gemacht worden 
waren . Der Raum Nortorf wurde Zen­
trum für die Aktionen der Vollübung. 
Ein Bergungsräumzug wurde nach 
seiner Aufstellung in den Raum 
Rendsburg/Nortorf verlegt. Die Kata­
strophenschutzdienste errichteten 
in Nortorf eine Sammelstelle für Eva­
kuierte, und schließlich wurde dort 
auch eine Dekontaminierungsstelle 
fü r Personen und Gerät aufgebaut 
und betrieben. Nach einem Unfall 
mit radioaktiven Stoffen gab es auf 
dem Truppenübungsplatz Nortorf für 
den Katastrophenschutz eine Premie­
re : 400 Männer und die Fahrzeuge 
einer Brandschutz-Bereitschaft durch­
liefen die Entgiftungsstellen. Weitere 

Der schleswig-holstein ische Innenminister Titzck (rechts) ließ sich im Kata­
strophen-Führungsstab des Landes vom Le iter des Stabes, Regierungsdirek­
tor Habermann (Mitte), die Lage der Großübung vortragen. 

Einzelübungen wie in der Landes­
hauptstadt Kiel , wo die Reorganisation 
der Katastrophenabwehr nach neun­
monatiger Vorbereitungszeit getestet 
wurde, ergänzten die Großübung. 

Kooperation verbessern 

Innenminister Titzck wollte mit diesen 
Übungen eine verbesserte Kooperation 
der am Katastrophenschutz beteilig ten 
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Organisationen erreichen : " Es ist eine 
wesentliche Voraussetzung für jeden 
Erfolg bei der Bekämpfung von Kata­
strophen, daß die Zusammenarbeit 
und die Zusammenführung aller dieser 
verschiedenartigen Katastrophen­
schutzeinheiten auch vorzüglich 
klappt. " Bereits beim Katastrophen­
einsatz im Januar habe sich das gute 
Zusammenspiel schon gezeigt. Beob­
achter der Übung stellten nunmehr 
fest , daß ein deutlicher Fortschritt 
im Vergleich zu den Landesübungen 
der Jahre 1967 und 1973 unverkennbar 
gewesen ist. 

Die Stabsarbeit 

Besonders das Zusammenspiel der 
Stäbe gehörte zu den Bereichen, de­
nen die größte Aufmerksamkeit galt. 
Einheiten der Bundeswehr und des 
Bundesgrenzschutzes waren an der 
Übung beteiligt worden und mit ihren 
Verbindungsoffizieren in den Stäben 
vertreten. Trotz des zum Teil strah len­
den Sonnenscheins brachten die si­
mulierlen Wettermeldungen und Was­
serstandprognosen die Führungskräfte 
in den Stäben bereits in der Anfangs­
phase deutlich ins Schwitzen. 

Erste Obungsphase 

Nach der Sturmwarnung des Wetter­
amtes Schleswig am Nachmittag des 
23. Oktobers wurde Bereitschafts­
dienst angeordnet. Zwei Stunden spä­
ter lösten die Kreise an der Westküste 
Schleswig-Holsteins und der Füh­
rungsstab des Landes Katastrophen­
alarm aus. Die Wettermeldungen lie­
ßen Sturmböen bis zur Windstärke 
elf befürchten . Das "Drehbuch " der 
Alarmübung zeichnete realistisch die 
erwarteten Folgen auf: Sturmschäden 
an Dächern , Antennen und Bäumen, 
die dann auch wichtige Verbindungs­
straßen im ganzen Land blockierten. 
Freileitungen der Energieversorgung 
und Telefonverbindungen fielen aus. 
Elbfähren stellten ihren Dienst ein . 
Schließlich wurden auch die größten 
Städte wie Heide, Rendsburg, Flens­
burg , Neumünster und Kiel in Mitlei­
denschaft gezogen. Dann brach auch 
noch der Damm der Saale-Talsperre 
nördlich Lauenburg an der Eibe. Doch 
immerhin schafften es die bereitge­
stellten Einheiten, diese Behinderun­
gen der Verbindungen kurzfristig zu 
beseitigen . 

Zweite bis fünfte 
Obungsphase 

Am Abend des 23. Oktobers spitzte 
sich die Lage zu . Deiche brachen , 
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Erstmals wu rde die Dekontaminierung von Personen und Geräten bei einer 
Großübung prakt isch durchgespielt. Ein Hubschrauber des DRK mit Piloten 
in ABC-Schutzanzügen flog einen "Verletzten " in das Krankenh aus Rends­
burg. 

das Energienetz wurde gestört, 
schwere Gebäudeschäden waren zu 
registrieren . Eine Scharlach-Quaran­
täne in St. Peter, Feuer auf dem Flug­
platz Rendsburg-Hohn und ein 
Schiffsunglück im Kreishafen waren 
große Schadensvorfälle. Dazu war 
die Fernmeldeverbindung zur Insel 
Fehmarn abgebrochen. In diesen 
Übungsphasen kam es darauf an, auf­
grund der vorausgesagten Flutstände 
von 5,0 bis 5,5 m über MitteItide­
Hochwasser unter erheblichem Zeit­
druck Hilfs- und Vorsorgemaßnahmen 
vorzubereiten und durchzuführen. 

Durchsetzungsvermögen 

Bereits das Drehbuch des Katastro­
pheneinsatzes hatte vom Führungs­
stab des Landes bei der Bereitstellung 
von Personal- und Materialreserven 
Durchsetzungsvermögen gegenüber 
den örtlichen Einsatzführern, den 

Landräten und Oberbürgermeistern 
gefordert. Denn bei beträchtlichen 
Schäden im eigenen Bereich mußten 
die Kreisstäbe im Hinterland Hilfskräfte 
für die Küstenzonen abgeben , die 
dort bei der Deichbefestigung aushel­
fen sollten . Immerhin gelang es, die 
zahlreichen Vorsorgemaßnahmen 
durchzuführen, auch wenn ständig 
neue Hiobsbotschaften in den Zentra­
len eintrafen . Überflutungen an der 
Westküste, treibende oder brennende 
Schiffe, die auf Grund gerieten, 
Stromausfall und auslaufendes Chlor­
gas ergänzten das Katastrophenbild 
um wei tere realistische Varianten , 
Dann nahm die totale Katastrophe 
ihren Lauf: Deiche brachen an der 
Westküste, Flüchtlinge und Hilfsko­
lonnen verstopften die zum Teil un­
passierbaren Straßen, schließlich hiel­
ten auch auf -der Insel Fehmarn die 
Deiche und Dämme der Katastrophe 
nicht stand . 
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Genaue Regie 

Ein fast jeden umstürzenden Baum 
verzeichnendes Regiebuch war die 
Grundlage der Übung, die bei Nortorf 
noch eine zusätzliche Variante brach­
te. Ein mit Azethylen beladener Bau­
wagen und ein radioaktive Substanzen 
transportierender Lastwagen stießen 
vor einem mit 400 Menschen besetzten 
Lokal zusammen. Bei dem Verkehrs­
unfall brach explosionsartig ein Feuer 
aus, das nach Annahme der Leitung 
dazu führte , daß dann alle 400 ver­
sammelten Menschen dekontaminiert 
werden mußten. Ein Verletzter wurde 
von Piloten in ABC-Schutzkleidung 
per Rettungshubschrauber in das 
nächste Krankenhaus geflogen. 

Humor eingeplant 

In der Nortorfer Realschule, in dem 
das Deutsche Rote Kreuz 365 Evaku­
ierte unterbrachte (von Mitgliedern 
des DRK dargestellt) ging es trotz 
der bedrückenden Lage auf den Ein-

satzkarten humorvoll zu . Komikerin 
Helga Feddersen, bekannte Fernseh­
schauspielerin , trat am Samstagabend 
in der Schule bei einem von den Hel­
fern kurzfristig arrangierten bunten 
Abend auf. 

Erste Stellungnahme 

" Die Katastrophenschutz-Landes­
übung ,Blanker Hans' hat eindrucks­
voll bestätigt, daß in Schieswig-Hol­
stein die rechtlichen , organisatori­
schen , personellen und materiellen 
Grundlagen für einen wirksamen Kata­
strophenschutz geschaffen sind" , 
so zog Landesinnenminister Rudolf 
Titzck ein erstes Fazit. Die Katastro­
phenschutzhelfer und vor allem die 
in den Katastrophenabwehrstäben 
tätigen Mitarbeiter seien teilweise 
bis an die Grenze ihrer Belastbarkeit 
gefordert worden . 
Der Minister wies darauf hin , daß das 
Schwergewicht der Übung auf Taktik 
und Technik der Führungsarbeit in 
den Abwehrstäben und in den Kata­
strophenschutzeinheiten gelegen 

habe. Die seit den Sturmfluten im 
Januar des Jahres durchgeführten 
Verbesserungen im organisatorischen 
Bereich - wie der Bildung von Ein­
satzabschnitten und Technischen Ein­
satzleitungen sowie die Verbesserung 
der personellen Besetzung, Ausrü­
stung und Unterbringung der Stäbe 
- habe sich fruchtbar auf die Zusam­
menarbeit zwischen allen an der Kata­
strophenabwehr beteiligten Behörden 
und Organisationen ausgewirkt. 

Aufgaben erfüllt 

Auch der Einsatz von Katastrophen­
schutzkräften unterschiedlicher Fach­
richtungen und Zugehörigkeit sowie 
der Bundeswehr und des Bundes­
grenzschutzes habe reibungslos funk­
tioniert. Die Katastrophenschutzbe­
hörden des Landes, der Kreise und 
der kreisfreien Städte seien personell 
und materiell in der Lage, die Füh­
rungsaufgaben im Katastrophenfall 
wirksam zu erfüllen . Kleinere Pannen, 
die aufgetreten wären , sind nach Auf­
fassung des Ministers örtlich begrenzt 
gewesen. Sie hätten keine Auswirkun­
gen auf das gesamte Übungsgesche­
hen gehabt. 

Entgiftungsübung 

Der Minister wies nochmals auf die 
Entgiftungsübung hin , die in enger 
Zusammenarbeit mit der Bundeswehr 
im Raum Nortorf/ Langwedel durchge­
führt worden war. Diese Übung habe 
bestätigt, daß auch zivile Kräfte in 
der Lage sind , ABC-verseuchte Perso­
nen zu dekontaminieren und zu be­
treuen . Damit sei der Schutz der Be­
völkerung in diesem wichtigen Bereich 
um einen deutlichen Schritt verbessert 
worden . Oie Augen würden auch vor 
den hier denkbaren Gefahren nicht 
verschlossen . 

Weitere Übungen 

Der Innenminister kündigte für die 
Zukunft weitere Übungen dieser Art 
an, um eine ständige Verbesserung 
der Katastrophenabwehr in Schles­
wig-Holstein zu erreichen . Nur so 
könne verhindert werden, daß aus 
Naturereignissen oder Unglücksfällen 
Katastrophen würden. Eine großange­
legte Katastrophenschutz-Übung hat 
übrigens zur gleichen Zeit auch im 
Regierungsbezirk Stade am nieder­
sächsischen Elbufer unter dem Namen 
" Leichte Brise" stattgefunden. Dabei 
waren ebenfalls ähnliche Schadensla­
gen wie bei der Sturmflut zu Beginn 
des Jahres durchgespielt worden . 
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Helmut Fiebig, Leiter der Abteilung Zivilschutz 
und Katastrophenabwehr beim Land kreis Stormarn 

Es lief wie am Schnürchen 
400 Personen im Rahmen der Übung "Blanker Hans" 
dekontaminiert und betreut 

"Sie werden zur Dekontaminations­
steIle Langwedel gebracht, weil Ihre 
Kleidung und Teile Ihres Körpers 
von radioaktivem Staub befallen 
sind." - So begann der Text eines 
Merkblattes, das anläßlich der Kata­
strophenübung " Blanker Hans" In 
Schleswlg-Holste in an 400 Personen 
gegeben wurde . Sie alle und sämtli ­
che Fahrzeuge einer Brandschutzbe­
re itschaft mußten - so sah es eine 
der Einlagen vor, die In diese Übung 
eing ebaut waren - unter extremen 
Bedingungen dekontaminie rt wer­
den. Der nachfolgende Bericht gibt 
einen Überbl ick über den Übungsab­
laut wieder. Eine Beschreibung des 
Gesamtverlaufs der Obung erhalten 
Sie in unserem Beitrag ",Blanker 
Hans' mobilisierte 10000 Katastra­
phenschutzhelfer", der eben fall s 
In dieser Ausgabe des ZS-MAGAZIN 
veröffentlicht wird. Die Redaktion 

In den späten Abendstunden des 
23. Oktober 1976 wurde dem Kreis 
Stormarn durch die Landesregierung 
Schieswig-Hoistein der Auftrag zur 
Errichtung und zum Betrieb einer 
Dekontaminationsstelle tür Personen 
auf dem Standortübungsplatz der 
Bundeswehr in Langwedel bei Nortorf 
erteilt. 

Daraufhin alarmierte der Kreis die 
"Technische Einsalzleitung - ABC " 
und setzte diese nach Langwedel in 
Marsch. Als Beauftragter des Kata­
strophenabwehrleiters Storrnarn wurde 
der Leiter der Abteilung Zivilschutz 
und Katastrophenabwehr beim Kreis 
nach Langwedel abgeordnet, wo er 
für den geordnelen Gesamtablauf 
der Übung der " KAL-Dekon-Stelle" 
verantwortlich war. 
Nach festgeleglem Alarmplan liefen 
dann die vorbereitenden Maßnahmen 
an: 
Über das Land wurden Hilfskräfte 
angefordert; so war es notwendig , 
für Zu- und Abfahrt zum Übungsplatz 
eine Auffahrt zu schaffen, Wege anzu­
legen und Gelände zu planieren . Diese 
Aufgabe wurde vom Land einem im 
Beorderungsverfahren alarm mäßig 
herangezogenen Bergungsräumzug 
aus Flensburg zugewiesen, der diese 
Aufgabe auftragsgemäß mit schwerem 
Räumgerät und Planierraupen erle­
digte. 
Aus dem Kreis Ostholstein traf eine 
Verpflegungsgruppe ein. die eine Ver­
pflegungsstation einrichtete und sich 
auf die Verpflegung der Vorberei­
tungsgruppen und der noch eintref­
fenden Einsatzkräfte ein richtete. 
Der Kreis Segeberg hatte einen Fern-

Blick auf einen Te ll des Standortübungsplatzes der Bundeswehr In Langwedel 
bel Nortorf, auf dem im Rahmen der Obung " Blanker Hans" eine DekontamI­
natIonssteIle aufgebaut und eingerichtet wurde. 
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sprechtrupp auf das Übungsgelände 
entsandt, um eine Fernsprechverbin­
dung zum Land herzuslellen und den 
Aufbau eines Feldfernsprechnetzes 
mit einer OB-Vermittlung vorzuberei­
ten . 
Im Laufe der Nacht trafen dann 
4 ABC-Züge aus Itzehoe, Heide, Pin­
neberg und Ratzeburg ein und began­
nen sogleich mit dem Aufbau ihrer 
DMF-Stationen (DMF = Dekontamina­
tions-Mehrzweckfahrzeug). 
Der Kreis Ostholstein hatte eine Ver­
sorgungseinheit entsandt, die auf dem 
Übungsplalz eine Behelfstankstelle 
einrichtete, um die Einsatzfahrzeuge 
der Einsatzkräfte und die vielen Ag­
gregate mit Kraftstoff zu versorgen . 
Als Beleuchtungshilfe entsandte die 
Freiwillige Feuerwehr Heide Fahrzeuge 
mit Leuchtgalgen, die den Übungs­
platz während der Nachtstunden in 
der Aufbauphase in ein Flutlichtsla­
dion verwandelten . 
Vom Technischen Hilfswerk Kiel traf 
ein Instandsetzungszug ein, der den 
Aufbau des großen Aufnahmezel tes 
in den Nachlstunden durchführte, 
eine Warmluftheizung installierte, die 
Beleuchtung des großen Aufnahmezel­
tes übernahm und die Abwasserleitun­
gen für das abzuleitende Brauchwas­
ser herstellte. 
Die Hilfszugabtei lung 7 des DRK-Lan­
des verbandes Schleswig-Holstein 
haUe eine Betreuungseinheit entsandt, 
die für die Betreuung und Versorgung 
der dekontaminierten Personen im 
reinen Teil der Dekon-Stelle Zelte 
und Versorgungsstellen einrichtete. 
Auch wurde eine Sanitätsstation mit 
einer Arztgruppe noch während der 
Nachtstunden eingerichtet. 
Alle Maßnahmen wurden von der 
"Technischen Einsatzleitung - ABC" 
überwacht und koordiniert. Gegen 
Morgen trafen dann die Wasserversor­
gungsfahrzeuge (4 TLF 16) ein , die 
der Kreis Rendsburg für die Sicher­
steIlung des Wasserbedarfs beim De­
kontaminationsvorgang abgestellt 
hatte. da der Übungsplatz über keine 
eigene Wasserversorgung verfügte. 
Um 9.12 Uhr meldete die Technische 
Einsatzleitung dem Katastrophenab­
wehrleiter Dekon-Stelle die Betriebs­
bereitschaft der Dekon-Stelle mit ins­
gesamt 4 komplett errichtelen Sta­
tionsdurch läufen. 
Es trafen dann kurz nacheinander 
die Transportbusse mit den zu dekon­
taminierenden Personen aus Nortorf 
ein , die dort als Evakuierten-Darsteller 
mitgewirkt hatten. 
Sie hatten bereits in Nortorf ein Merk­
blatt über den Ablauf des Dekontami­
nationsvorganges erhalten und wur­
den nun im Aufnahmezelt registr iert, 



Bild links: Eines der Dekontaminations-Mehrzweckfahrzeuge (DMF), auf dem viele Geräte In Baugruppen verlastet 
sind, während der Aufbauphase. Rechts: Da der Obungsplatz keine eigene Wasserversorgung halte, wurde der beim 
Dekontaminationsvorgang anfallende Wasserbedarf durch vier TLF 16, die der Kreis Rendsburg abgestellt halle, ge­
währlelstel. 

Bild links : Schleswig-Holstelns Innenminister Rudolf Titzck (rechts) besuchte die Dekan-Stelle und ließ sich vom ver­
antwortlichen Leiter über den Stand des Aufbaus und den vorgesehenen Ablauf des Dekontaminationsvorganges in­
formieren . Rechts: Eine ABC-Einheit des ABC-Abwehrbataillons 610 der Bundeswehr halle die Aufgabe, den gesamten 
Fahrzeugpark einer Brandschutzbereitschaft aus dem Kreis Rendsburg zu dekontaminieren. 

es wurde die Strahlenkontrolle durch­
geführt, und es wurden die Marken­
sätze für die Kleider- und Utensilien­
beutel ausgegeben. 
Sie durchliefen dann die einzelnen 
DMF-Stationen und wurden nach Wei­
terbehandlung im Duschzelt und An­
kleidezelt mit Notbekleidung versorgt 
und mit Bussen zur Betreuungsstelle 
Langwedel gebracht, die in der Dorf­
schule untergebracht war. Hier erhiel­
ten sie heißen Tee und bekamen ihre 
Eigenkleidung zurück. Abschließend 
wurden sie nach Nortorf zurückge­
bracht. Damit war für sie der Dekon­
taminationsvorgang beendet. 
Zur gleichen Zeit wurde durch eine 
ABC-Einheit des ABC-Abwehrbatail­
Ions 610 der gesamte Fahrzeugpark 
einer Brandschutzbereitschaft aus 
dem Kreis Rendsburg dekontaminiert. 
Gegen Mittag war der Dekontamina­
tionsvorgang auf dem Übungsplatz 
abgeschlossen und die Einsatzkräfle 
begannen mit dem Stationsabbau. 

Innenminister Rudolf Tltzck, hier im Kreise der Helfer, sagte tür die Zukunft 
eine Erhöhung des Katastrophenschutzes und eine Verbesserung der Kata­
strophenbekämpfung zu. 
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Lehrgangszeitplan A 109 Ausbildungslehrgang für Führer 29. 8.- 2. 9. 
der Führungsgruppe " Bereitschaft" (25. 7. 77) 

2. Halbjahr 1977 
des Brandschutzdienstes 

A 110 Sonderlehrgang 11 für Sprengbe- 29. 8.- 2. 9 . 
rechtigte des Bergungsdienstes (25 . 7. 77) 

der Katastrophen- A 111 Sonderlehrgang " Schaltanlagen" 29. 8.- 2. 9. 
(25. 7. 77) 

schutzschule A 112 Ausbildungslehrgang für Füh- 29. 8.- 2. 9. 
rungskräfte des Veterinärdienstes (25. 7. 77) 

des Bundes 
A 113 Sonderlehrgang " Gasschweißen 29. 8.- 9 . 9. 

Stufe I" (25. 7. 77) 
A 114 Sonderlehrgang für Maschinisten 29. 8.- 9. 9 . 

des Dekontaminations-Mehr- (25. 7. 77) 
zweck-Fahrzeuges 

A 115 Ausbildungslehrgang " Führen im 5. 9.- 9 . 9 . 
Katastrophenschutz" - Stufe 2 (1. 8. 77) 

Katastrophenschutzschule des Bundes in Ahrweiler A 116 Sonderlehrgang nach besonderer 5. 9.- 9. 9. 
Einladung (1 . 8. 77) 

Ud. von bis A 117 Sonderlehrgang " Elektroschweißen 5. 9.- 9. 9. 
Nr. Lehrgangsart (Meideschluß) Slufe IV" (für geprüfte Aohr- (1. 8. 77) 

a, Lehrgänge des Katastrophenschutzes 
schweißer) 

A 118 Besondere Fortbildung der Arzte 5. 9.- 9. 9. 
A 92 Ausbildungslehrgang für Führer 4. 7.- 8 . 7. des Sanitätsdienstes (1 . 8. 77) 

der Erkundungs- und Lotsen- (30. 5. 77) A 119 Sonderlehrgang " Didaktik und 5. 9.- 9 . 9. 
gruppe Methodik" für Ausbilder des San i- (1 . 8. 77) 

A 93 Ausbildungslehrgang für Führer 4. 7.- 8. 7. lälsdienstes (nur für JUH) 

der Führungsgruppe " Bereitschaft" (30. 5. 77) A 120 Forlbildungslehrgang für Leiter 5. 9.- 9. 9. 
des Sanitätsdienstes des Fernmeldebetriebes (FM-Zen- (1 . 8. 77) 

A 94 Fortbildungslehrgang I für Füh- 4. 7.- 8. 7. trale HVB und KatS-Abschnitt) 
rungskräfte des Veterinärdienstes (30. 5. 77) A 121 Ausbildungslehrgang Netz-Kabel 12. 9.-16. 9. 

A 95 Sonderlehrgang " Trinkwasserauf- 4. 7.- 8. 7. für Truppführer-Anwärter der (8. 8. 77) 
bereitung (Berkefeld-Anlage) " (30. 5. 77) E-Gruppen 

A 96 Sonderlehrgang " Trinkwasserauf- 4. 7.- 8. 7 . A 122 Ausbildungslehrgang für Unterfüh- 12. 9.-16. 9 . 
bereitung (Krupp-Anlage)" (30. 5. 77) rer-Anwärter des Veterinärdienstes (8. 8.77) 

A 97 Sonderlehrgang " Grundlagen der 4. 7.- 8. 7. A 123 Ausbildungslehrgang " Grundlagen 12. 9.-23. 9 . 
Führung im Katastrophenschutz" (30. 5. 77) der Führung im Kalastrophen- (8. 8. 77) 
- Teil 11 (nur für JUH) schutz" 

A 98 Ausbildungslehrgang fü r Führer 11. 7.-15. 7. A 124 Sonderlehrgang " Zusammenwirken 12. 9.-23. 9. 
der Führungsgruppe " Technische (6. 6. 77) der Fachdienste im Einsalz" (8. 8. 77) 
Einsatzleitung" A 125 Ausbildungslehrgang für Gruppen- 12. 9.-23. 9. 

A 99 Sonderlehrgang " Brunnenbau" 11 . 7.-15. 7. führer-Anwärter der GW-Gruppen (8. 8. 77) 
(6. 6. 77) A 126 Fortbildungslehrgang für das Lehr- 19. 9.-23. 9. 

A 100 Ausbildungslehrgang " Grundlagen 11. 7.-22. 7. personal im ABC-Dienst (15. 8 . 77) 
der Führung im Kalastrophen- (6. 6. 77) A 127 Ausbildungslehrgang für Führer 19. 9.-23. 9 . 
schutz" der Führungsgruppe " Bereitschaft " (15. 8. 77) 

A 101 Sonderlehrgang I für Sprengbe- 11 . 7.-22. 7. des Sanitätsdienstes 

rechtigten-Anwärter des Ber- (6. 6. 77) (nur für JUH und ASB) 

gungsdienstes A 128 Sonderlehrgang " Didaktik und 19. 9.-23. 9 . 

A 102 Sonderlehrgang " Eleklroschweißen 11. 7.-22 . 7. Methodik" für Ausbilder des Sani- (15. 8. 77) 

Stufe 111 " (Aohrschweißerprüfung (6. 6. 77) tätsdienstes (nur für ASB ) 

E - AI 9 DIN 8560) A 129 Sonderlehrgang " Grundlagen der 26. 9.-30. 9 . 
A 103 Ausbildungslehrgang Netz-Freilei- 11 . 7.-22. 7. Führung im Katastrophenschutz" (22. 8. 77) 

tung für Gruppenführer-Anwärler (6. 6. 77) - Teil I 
der E-Gruppen A 130 Ausbildungslehrgang für Führer 26 . 9.-30. 9. A 104 Sonderlehrgang für Maschinisten 11 . 7.-22. 7. 
des Dekontaminations-Mehr- (6 . 6. 77) der Führungsgruppe " Bereitschaft" (22. 8. 77) 

zweck-Fahrzeuges 
des Brandschutzdienstes 

A 105 Sonderlehrgang " Anlegen und 18. 7.-22. 7. A 131 Ausbildungslehrgang Netz-Freilei- 26. 9.-30. 9 . 
Durchführen von Übungen" für (13. 6. 77) tung für Truppführer-Anwärter (22. 8. 77) 
Führer von Einheiten der E-Gruppen 

A 106 Sonderlehrgang " Brunnenbau" 18. 7.-22 . 7. A 132 Ausbildungslehrgang für Truppfüh- 26. 9.-30. 9. 
(13. 6. 77) rer-Anwärter der AÖ-Gruppen (22. 8. 77) 

A 107 Sonderlehrgang " Grund lagen der 29. 8.- 2. 9 . 
Führung im Katastrophenschutz" (25. 7. 77) A 133 Fortbildungslehrgang 11 für Füh- 26. 9.-30. 9 . 

- Teil I (nur für JUH) rungskräfte des Veterinärdienstes (22 . 8. 77) 

A 108 Ausbildungslehrgang für Führer 29. 8.- 2. 9. A 134 Sonderlehrgang I für Sprengbe- 26. 9.- 7. 10. 
der Erkundungs- und Lotsen- (25. 7. 77) rechtigten-Anwärter des Ber- (22. 8. 77) 
gruppe gungsd ienstes 

38 



A 135 Ausbildungslehrgang zum Leiter 26 . 9.- 7. 10. A 162 Sonderlehrgang " Elektroschweißen 21 . 11 .- 2. 12. 
des Fernmeldebetriebes (FM-Zen- (22. 8. 77) Stufe I" (17.10 . 77) 
trale HVB und KatS-Abschnitt ) A 163 Sonderlehrgang " Anlegen und 28. 11 .- 2. 12. 

A 136 Besondere Fortbildung der Ärzte 3.10.- 7 . 10. Durchführen von Planübungen (24. 10. 77) 
des Sanitätsdienstes (29 . 8. 77) und Übungen auf Standortebene" 

A 137 Sonderlehrgang " Didaktik und 3. 10.- 7. 10. A 164 Ausbildungslehrgang für Zugfüh- 28 . 11 .- 2. 12. 
Methodik " für Ausbilder des Sani- (29. 8. 77) rer-Anwärter der Bergungsräum- (24. 10. 77) 
tätsdienstes (nur für MHD) züge 

A 138 Sonderlehrgang " Grundlagen der 3. 10.- 7. 10. A 165 Sonderlehrgang nach besonderer 28. 11 .-2. 12. 
Führung im Katastrophenschutz" (29. 8 . 77) Einladung (24. 10. 77) 
- Teil I (nur für ASB) A 166 Ausbildungslehrgang " Führen im 28. 11.-2. 12. 

A 139 Sonderlehrgang " Aluminium- 3. 10.-14. 10. Katastrophenschutz" - Stufe 1 (24 . 10. 77) 
schweißen" (29. 8. 77) (nur für JUH) 

A 140 Ausbildungslehrgang " Führen im 10. 10.-14. 10. A 167 Fortbildungslehrgang für Zugführer 28. 11 .- 2.12. 
Katastrophenschutz" - Stufe 1 (5. 9. 77) des I-Dienstes (24. 10. 77) 

A 141 Sonderlehrgang " Versorgung des 10. 10.-14. 10. A 168 Sonderlehrgang " Versorgung des 5. 12.- 9. 12. 
Katastrophenschutzes" (5 . 9. 77) Katastrophenschutzes" (31 . 10. 77) 

A 142 Ausbildungslehrgang für Führer 10. 10.-14. 10. A 169 Ausbildungslehrgang " Grundlagen 5. 12.-16. 12. 
der Führungsgruppe " Bereitschaft" (5. 9 . 77) der Führung im Katastrophen- (31 . 10. 77) 
des Bergungsdienstes schutz" 

A 143 Fortbildungslehrgang für Unterfüh - 10. 10.-14. 10. A 170 Sonderlehrgang " Gasschweißen 5. 12.-16. 12. 
rer des Veterinärdienstes (5. 9. 77) Stufe 11 " (Rohrschweißerprüfung (31 . 10. 77) 

A 144 Sonderlehrgang " Anlegen und 17 . 10.-21. 10. G - RI m DIN 8560) 
Durchführen von Planübungen (12. 9. 77) A 171 Ausbildungslehrgang Netz-Kabel 5.12.-16. 12. 
und Übungen auf Standortebene" für Gruppenführer-Anwärter der (31 . 10. 77 ) 

A 145 Sonderlehrgang " Grundlagen der 17. 10.-21 . 10. E-Gruppen 
Führung im Katastrophenschutz" (12. 9. 77) A 172 Ausbildungslehrgang zum Leiter 5. 12.-16. 12. 
- Teil I (nur für DRK) der ABC-Melde- und -Auswerte- (31 . 10 . 77) 

A 146 Ausbildungslehrgang für Gruppen- 17. 10.-28. 10 . stelle (AM ASt) 
führer-Anwärter der AO-Gruppen (12. 9. 77) A 173 Ausbildungslehrgang zum Leiter 5. 12.-16. 12. 

A 147 Sonderlehrgang für Gerätewarte 17. 10.-28.10. des Fernmeldebetriebes (FM-Zen- (31 . 10. 77) 
des I-Dienstes (12. 9.77) trale HVB und KatS-Abschnitt) 

A 148 Ausb ildungslehrgang für Zugfüh- 17. 10 .-28. 10 . A 174 Fortbildungslehrgang für das Lehr- 12. 12.-16. 12. 
rer-Anwärter des ABC-Dienstes (12. 9. 77) personal im Bergungsdienst (7. 11 . 77) 

A 149 Ausbildungslehrgang für Zugfüh- 17 . 10.-28.10. A 175 Fortbildungslehrgang für das Lehr- 12. 12.-16. 12. 
rer-Anwärter der Fernmelde-Ein- (12 . 9. 77) personal im Betreuungsdienst (7.11.77) 
heiten (FM-Züge) A 176 Sonderlehrgang " Didaktik und 12. 12.-16. 12. 

A 150 Fortbildungslehrgang für das Lehr- 24. 10.- 28. 10 . Methodik" für Zugführer des (7.11 . 77) 

personal im Sanitätsdienst (19. 9.77) ABC-Dienstes 
A 151 Ausbildungslehrgang " Führen im 24. 10.-28. 10 . 

Katastrophenschutz" - Stufe 2 (19 . 9. 77) 
A 152 Ausbildungslehrgang für Führer 24. 10.-28. 10. Ud . von bis 

der Führung sgruppe " Bereitschaft" (19. 9. 77) Nr. Lehrgangsart (Meidesch luß) 
des Brandschutzd ienstes 

A 153 Sonderlehrgang " Genfer Abkom- 2. 11 .- 4. 11. b) Organisations interne Sonderlehrgänge des THW 

men" für Führungskräfte aller (26. 9. 77) THW-A 26 3. Sonderlehrgang THW " Vor- 4. 7.- 8. 7. 
Fachdienste bereitung des Truppführer-An- (30. 5. 77) 

A 154 Fortbildungslehrgang für das Lehr- 7. 11 .-11 . 11 . wärters zum Ausbilder im 
personal auf dem Gebiet " Taktik" (3. 10.77) THW" 

A 155 Besondere Fortbildung der Ärzte 7. 11 .-11 . 11 . THW-A 27 Sonderlehrgang THW " Techni- 3. 10.- 14. 10. 
des Sanitätsdienstes (3. 10. 77) scher Betreuungsdienst" (29. 8. 77) 

A 156 Fortbildungslehrgang für Zugführer 7. 11.-11 . 11. THW-A 28 1. Sonderlehrgang THW für 7. 11 .-11 . 11 . 
der Fernmelde-Einheiten (3 . 10. 77) Führungskräfte (3. 10. 77) 
(FM-Züge) THW-A 29 4. Sonderlehrgang THW für 21. 11 .-25 . 11 . 

A 157 Ausbildungslehrgang für Zugfüh- 7. 11 .-18. 11 . Prüfer Vollausbildung (17 . 10. 77) 
rer-Anwärter des I-Dienstes (3 . 10. 77) Stufe I 

A 158 Ausbildungslehrgang für Führer 21 . 11 .-25. 11. THW-A 30 2. Sonderlehrgang THW für 28. 11 .-2. 12. 

der Führungsgruppe "Technische (17. 10 . 77) Führungskräfte (24. 10. 77) 

Einsatzleitung" 

A 159 Sonderlehrgang 11 für Sprengbe- 21 . 11 .-25. 11. 
rechtigte des Bergungsdienstes (17 . 10. 77) Ud . von bis 

A 160 Ausbildungslehrgang für Führer 21 . 11.- 25 . 11. 
Nr. Lehrgangsart (Meideschluß) 

der Führungsgruppe " Bereitschaft" (17 . 10 . 77) cl Lehrgänge tür leitende Z ivilschutzkräfte 
des Sanitätsd ienstes ZS-A 1 Lehrgang " Grundlagen des Zivil- 20. 9.- 23. 9. 
(nur für MHD) und Katastrophenschutzes" für (29. 8.77) 

A 161 Fortbildungslehrgang " Führen 21 . 11 .-25. 11. Bedienstete der Kommunalver-
im Katastrophenschutz" (17. 10. 77) waltungen 

39 



ZS-A2 Lehrgang " Grundlagen des Zivil- 4. 10.- 7.1 0. H 75 Sonderlehrgang "Stegebau" 29. 8.- 2. 9. 
und Katastrophenschutzes" für ( 12. 9.77) (25. 7. 77) 
Bedienstete der Kommunalver- H 76 Sonderlehrgang "RelIen aus Was- 5. 9.- 9. 9. 
wallungen sergefahren" (1 . 8. 77) 

ZS-A3 Lehrgang " Grundlagen des Zivil- 18. 10.-21. 10. H 77 Sonderlehrgang " Behelfsbrücken- 5. 9.- 9. 9. 
und Katastrophenschutzes" für (26. 9.77) bau I" (1. 8. 77) 
Bedienstete der Kommunalver- H 78 Sonderlehrgang " Aubo-Prüflehr- 5. 9.-16. 9. 
waltungen gang" (1 . 8. 77) 

ZS-A4 Lehrgang " Grundlagen des Zivil- 8. ,1.-" . 11 . H 79 Sonderlehrgang " Fahren auf dem 12. 9.-16. 9. 
und Kataslrophenschutzes" für (17.10.77) Wasser" (8. 8. 77) 
Bed ienstete der Kommunalver- H 80 Sonderlehrgang " Behel fsbrücken- 12. 9.-16. 9. 
waltungen bau 11 " (8. 8. 77) 

H 81 Sonderlehrgang " Behelfsmäßiger 12. 9.-16. 9. 
Wegebau " (8 . 8. 77) 

H 82 Sonderlehrgang " RelIen aus Was- 19. 9.-23. 9. 
sergefahren" (15. 6. 77) 

H 63 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 19. 9.-23. 9. 

Katastrophenschutzschule des Bundes, (15. 8. 77) 

AußensteIle Hoya H 84 Sonderlehrgang " Stegebau" 19. 9.-23. 9. 
(15. 8. 77) 

H 65 Sonderlehrgang " Fahren auf dem 26. 9.-30. 9. 
Ud. von bis Wasser" (22. 6. 77) 
Nr. Lehrgangsart (Meideschluß) H 86 Sonderlehrgang " Behelfsbrücken- 26 . 9.-30. 9. 

a) Lehrgänge des Katastrophenschutzes 
bau I" (22. 6. 77) 

H 87 Sonderlehrgang 11 für Aubo-Fahrer 26. 9.- 7.10. 

H 55 Sonderlehrgang " Stegebau" 4. 7.- 8. 7. " Zusatzprüfung für Seeschiffahrt- (22. 6. 77) 

(30. 5.77) straßen, Küstengewässer und 

H 56 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 11 . 7.-15. 7. Nord-Ostsee-Kanal " 

(6. 6.77) H 66 Sonderlehrgang " Retten aus Was- 3. 10.- 7. 10. 

H 57 Sonderlehrgang I für Kraftfahrer 11. 7.-15. 7. sergefahren " (29 . 6. 77) 

(allradgetriebene Kfz) (6. 6.77) H 69 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 3. 10.- 7. 10. 

H 56 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 16. 7.-22. 7. (29. 8. 77) 

(13. 6.77) H 90 Sonderlehrgang I für Kraftfahrer 3. 10.- 7. 10. 

H 59 Sonderlehrgang I für Kraftfahrer 16. 7.-22. 7. (allradgetriebene Kfz) (29. 8. 77) 

(allradgetriebene Kfz) (13. 6.77) H 91 Sonderlehrgang " Fahren auf dem 10. 10.-14. 10. 

H 60 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 25. 7.-29 . 7. Wasser" (5. 9. 77) 

(20. 6.77) H 92 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 10. 10.-14. 10. 

H 61 Sonderlehrgang " Vermessungs- 25. 7.-29. 7. (5. 9. 77) 

grundlagen" (20. 6.77) H 93 Sonderlehrgang 11 für Kraftfahrer 10. 10.-14. 10. 

H 62 Sonderlehrgang 11 für Kraftfahrer 25. 7.-29. 7. (F ah rgastbefö rde ru ng) (5 . 9. 77) 

(F ah rgaslbefö rde ru ng) (20. 6.77) H 94 Sonderlehrgang " Retten aus Was- 17. 10.-21. 10. 

H 63 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer ,. 8.- 5. 6. sergefahren " (12. 9. 77) 

(27. 6. 77) H 95 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 17. 10.-21 . 10. 

H 64 Fortbildungslehrgang " Vermes- 1. 8.- 5. 6. 
(12. 9. 77) 

sungsgrundlagen" (27. 6.77) H 96 Sonderlehrgang " Stegebau" 17. 10.-21. 10. 

H 65 Sonderlehrgang " Aubo-Prüflehr- 1. 8.-12. 6. (12. 9. 77) 

gang" (27. 6.77) 
H 97 Sonderlehrgang "Olschadenbe- 17. 10.-21. 10. 

H 66 Sonderlehrgang I für Aubo-Fahrer 6. 6.-19. 8. 
kämpfung auf dem Wasser" (12. 9. 77) 

zur Vorbereitung auf die Zusatz- (4. 7. 77) 
H 96 Sonderlehrgang I für Feldköche 17. 10.-21 . 10. 

prüfung für Seeschiffahrtstraßen, 
(12. 9. 77) 

Küstengewässer und Nord-Ost- H 99 Sonderlehrgang " Fahren auf dem 24. 10.-26. 10. 

see-Kanal 
Wasser" (19. 9. 77) 

H 67 Sonderlehrgang " Fahren auf dem 15. 8.-19. 6. H 100 Sonderlehrgang I für Kraftfahrer 24 . 10.-26.10. 

Wasser" (11. 7. 77) (allradgetriebene Kfz) (19. 9. 77) 

H 66 Sonderlehrgang " Behel fsbrücken- 15. 6.-19. 6. H 101 Sonderlehrgang 11 für Feldköche 24 . 10.-26. 10. 

bau 111" (mit vorbereitetem Gerät) (11. 7.77) (19. 9. 77) 

H 69 Sonderlehrgang " RelIen aus Was- 22. 6.-26. 6. H 102 Sonderlehrgang " Aubo-Prüflehr- 24 . 10.- 4. " . 

sergefahren " (16. 7. 77) gang" (19. 9. 77) 

H 70 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 22. 6.-26. 6 H 103 Sonderlehrgang " Retten aus Was- 31. 10.- 4. 11. 

(18. 7. 77) sergefahren" (26. 9.77) 

H 71 Sonderlehrgang I " Behelfsbrük- 22. 6.-26. 6 H 104 Sonderlehrgang " Vermessungs- 31. 10.- 4. 11. 
kenbau - Leiter" (16. 7. 77) grundlagen" (26. 9. 77) 

H 72 Sonderlehrgang " Olschadenbe- 22. 6.-26. 6. H 105 Sonderlehrgang 11 für Kraftfahrer 31.10.- 4. 11 . 
kämpfung auf dem Wasser" (18. 7. 77) (F ah rgaslbeförde ru ng) (26. 9. 77) 

H 73 Sonderlehrgang " Fahren auf dem 29. 6.- 2. 9. H 106 Fortbildungslehrgang " Vermes- 7.11 .-11 . 11 . 
Wasser" (25. 7. 77) sungsgrundlagen " (3. 10. 77) 

H 74 Sonderlehrgang für Aubo-Fahrer 29. 8.- 2. 9. 
(25. 7.77) Fortsetzung in Hefl 1/ 77 
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Ehrennadel für Erich Bentfeld 

Für seine Verdienste als langjähriger 
Geräteverwalter und Selbstschutz­
Lehrer bei der BVS-Dienststelle Lü­
beck wurde Erich BenIfeld (66) vom 
Präsidenten des Verbandes die Eh­
rennadel des BVS verliehen . In einer 
Feierstunde überreichte ihm der Lei­
ter der BVS-Landesstelle Sch leswig­
Holstein , Franz Beiter, diese Aus­
zeichnung mit Urkunde. Seit 18 Jah­
ren ist BenIfeld im BVS bzw. BLSV 
tätig, davon elf Jahre hauptamtlich . 
Während dieser Zeit hat er sich nicht 
nur als wertvoller Mitarbeiter, son­
dern auch als guter Kollege erwiesen . 
In ehrenamtlicher Funktion steht 
er der BVS-Dienststelle Lübeck weiter 
zur Verfügung . 

Informationstagungen 
durchgeführt 

In Neumünster wie auch in Rends­
burg führte der BVS in Verbindung 
mit dem jeweiligen Amt für Zivil­
schutz eine Informationstagung 
"Selbstschutz" für Behördenselbst­
schutzleiter durch . Nach einführen­
den Worten des Leiters der BVS­
Dienststelle Neumünster. Harald Mick. 
sprach in Neumünster der Leiter der 
BVS-Dienststelle Kiel , Wolfgang 
Busch , und in Rendsburg der Fach­
gebietsleiter für Öffentlichkeitsarbeit, 
Dieter Hoberg, zu dem Thema: " Zivil­
verteidigung , Zivilschutz, Katastro­
phenschutz, Selbstschutz - eine Dar­
legung der Zusammenhänge". Über 
das zentrale Thema dieser Tagungen 

. 

" Der Behördenselbstschutz - Aufga­
ben und Möglichkeiten" informierte 
BVS-Dienststellenleiter Dieter Restorf 
aus Lübeck , über "Probleme der 
Zivilen Verteidigung in Schleswig­
Holstein " referierte Gerd Stolz aus 
dem Innenministerium des Landes 
Schleswig-Holstein . 
Nachdem den Teilnehmern praktische 
Vorführungen aus dem BVS-Ausbil­
dungsprogramm gezeigt wurden , 
betonten in den abschließenden Aus­
sprachen alle Teilnehmer, daß diese 
Tagungen ihnen zwar sehr viel Kon­
zentration abverlangt hätten , sie aber 
von der Notwendigkeit und Dringlich­
keit eines Selbstschutzes auch in 
ihren Behörden überzeugt seien . 
So konnte BVS-Dienststellenleiter 
Mick gleich an Ort und Stelle erste 
Vereinbarungen über Informations­
und Ausbildungsveranstaltungen 
treffen . 

Sonderaktion in Itzehoe 

In Zusammenarbeit mit der Ord­
nungsbehörde gelang es der BVS­
Dienststelle Itzehoe nach entspre­
chenden Verhandlungen , daß der 
in Itzehoe erscheinenden "Norddeut­
schen Rundschau " in ihrer gesamten 
Tagesauflage die Druckschrift " Wir 
wollen, daß Sie leben! " beigelegt 
werden konnte. Außerdem erfolgte 
im redaktionellen Teil der Zeitung 
ein entsprechender Hinweis auf diese 
Beilage, wobei die Anschrift der 
BVS-Dienststelle mitgeteilt wurde. 
Die durch die Zeitungsbeilage ent­
standenen Kosten wurden in vollem 

Umfang von der Stadtverwaltung 
Itzehoe übernommen. Bereits nach 
kurzer Zeit zeigten eingehende An­
fragen , daß die Aktion Interesse und 
eine positive Resonanz bei der Leser­
schaft der Zeitung gefunden hat. 

Neue Kontakte geknüpft 

In Heiligenhafen fand eine Informa­
tionstagung des BVS im Einverneh­
men mit dem Landrat des Kreises 
.Ostholstein, Dr. elausen , statt. Die 
Teilnehmer - aus Behörden und Ver­
waltungen - nahmen noch während 
des Tages mit BVS-Dienststellenleiter 
Restorf wegen künftiger Ausbildungs­
vorhaben in ihren Behörden Kontakt 
auf. 

Liebe Helferinnen und Helfer! 

Das Jahr 1976 geht seinem Ende 
zu . 
Wir alle, die wir uns der Aufgabe 
gewidmet haben , unsere Arbeitskraft 
und unsere Erfahrungen auch nach 
der beruflichen Tätigkeit freiwillig 
und ehrenamtlich in den Dienst des 
BVS zu stellen, haben dieses Wollen 
durch eifrige Mitarbeit auch in die­
sem Jahr unter Beweis gestellt. 
Ich möchte allen Helferinnen und 
Helfern sowie allen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern dafür meinen be­
sonderen Dank aussprechen und 
verbinde damit die besten Wünsche 
für ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und ein frohes Jahr 1977. 

Ihr Franz Beiter 

HOmBUrG (!) 
Dank an ehrenamtliche Helfer 

Ende Oktober gab der Präsident des 
Hamburger Senats einen Empfang 
mit anschließendem Imbiß für Ange­
hörige der Bundeswehr und ehren­
amtliche Helfer des Katastrophen­
schutzes und der zivilen Verteidigung 
in Hamburg. Es gehört schon seit 
Jahren zur Tradition , daß auch Helfer 
des BVS zu diesen Empfängen einge­
laden werden . Zweiter Bürgermeister 
Prof. Dr. Biallas, der die Grüße des 
Senats übermittelte, sagte in seiner 

~------------ ----- --

Ansprache: " Der jährliche Empfang 
in diesem Rahmen ist zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden. 
Die Bundeswehr und die Hilfsorgani­
sationen gehören zum Erscheinungs­
bild bei manchen erfreulichen und 
unerfreulichen Anlässen auch des 
zivilen Lebens. Daran mag es liegen , 
daß sich unsere Bürger ganz selbst­
verständlich an sie gewöhnt haben. 
Es liegt durchaus eine große Berech­
tigung darin , Bundeswehr und zivile 
Helfer zu Gast ins Rathaus zu bitten. 
Sie sind sich begegnet bei Hilfsein-

sätzen bei den Flutkatastrophen, 
beim Unglück am Elbe-Seiten-Kanal 
und sicherlich auch bei mancher 
weniger spektakulären Gelegenheit. 
Es entspricht, so glaube ich, dem 
wünschenswerten Bild unserer Ge­
sellschaft, daß in ihr Dienstleistung 
der Streitkräfte und Dienstleistung 
für den Bürger, wie sie Feuerwehr. 
Deutsches Rotes Kreuz, Malteser­
Hilfsdienst, Technisches Hilfswerk 
und der Bundesverband für den 
Selbstschutz vollbringen , verschie­
dene Seiten ein und derselben Me-
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daille sind. Wie jedes Jahr, so möchte 
ich auch in diesem diese Feststellung 
mit dem ausdrücklichen Dank verbin­
den, den Hamburg und seine Bürger 
Ihnen allen und den Institutionen, 
die Sie hier vertreten, schulden . 
Wir wissen sehr wohl , daß wir ihrer 
bedürfen . Unsere Gesellschaft wird 
sich in zunehmendem Maße daran 
zu gewöhnen haben, daß bessere 
Lebensbedingungen für alle Bürger 
am Ende immer nur durch mehr 
Dienstleistung möglich sind , die wir 
alle füreinander zu erbringen haben. 

Bremen 
Schülerzeitung berichtete 
über BVS-Lehrgang 

Die Schülerzeitung " das dreieck" 
der Schule Kerschensteiner Straße 
in Bremen-Nord schrieb: 
" Eine Veranstaltung besonderer Art 
führten die beiden Realschulklassen 
9 i und 9 k von Herrn Schulze und 
Herrn Winkel mann mit dem Bundes-
verband fur den Selbstschutz durch. 
Tagungsstätte war das Vegesacker 
Schullandheim in Eggestedt. Der 
Lehrgangsleiter, Herr Schmidt (Jour-
nalist), mit seiner Assistentin Chri-
stiane (Medizinstudentin), beide eh-
renamtlich tätig , unterrichteten die 
60 Lehrgangsteilnehmer über Kata-
strophen-, Selbst- und Brandschutz 
in Theorie und Praxis. 
Im einzelnen lief das Programm wie 
folgt ab: 
Am Montag, dem t8. 10., reisten die 
Kameraden aus 9 i und 9 k mit den 
Fahrrädern in Eggestedt an . Gleich 
nach dem Mittagessen wurden die 
Maßnahmen, die beim Selbst- und 
Katastrophenschutz nötig sind, zu 
Pap ier gebracht. Danach wurden 
zwei Filme zu diesem Thema gezeigt. 
Am Dienstag war folgendes Pro-
gramm zu absolvieren: 
Vormittags Referat über das Wesen 
des Feuers und lebensrettende So-
fortmaßnahmen . Dann wieder ein 
Film und danach einige praktische 
Übungen, die besonders gut anka-
men. NaChmittags wurde weiter prak-
tisch gearbeitet. Verletzte wurden 
geborgen, Feuer mit dem Autolöscher 
eingedämmt, Flammen an einem 
brennenden Menschen mit Decken 
erstickt. 
Der Mittwoch stand im Zeichen der 
üblichen Erste-Hilfe-Maßnahmen. 
Verbände wurden angelegt, Wieder-
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Möge dieser Abend dazu beitragen, 
dieses Bewußtsein weiter zu verbrei­
ten ," 

Der Befehlshaber Territorialkom­
mando SH und Deutscher Bevoll­
mächtigter im Bereich AFNORTH, 
Konteradmiral Wolfgang Benzino, 
dankte dem Senat mit folgenden 
Worten : " Ich empfinde es als ein 
begrüßenswertes Resultat ministeriel­
ler Personalsteuerung, daß es mir 
nun schon zum vierten Male hinter­
einander vergönnt ist, von dieser 

belebungsmaßnahmen durchgeführt 
usw. Auch die Unterrichtung über 
Selbstschutzmaßnahmen im Kriegsfall 
und die Wirkungsweise der 
verschiedenen Waffen wurde nicht 
ausgespart. 
Der Lehrgang haI allgemein großen 
Anklang gefunden. Besonders die 
so wichtige praktische Tätigkeit war 
erst unter den Bedingungen eines 
Schullandheim-Aufenthaltes möglich 
geworden (Feuerbekämpfung im 
Freien , Bergung von Verletzten aus 
Fahrzeugen, Rettung von Menschen 
in schwierigen Situationen). Man 
konnte die Situation des Ernstfalls 
viel besser nachempfinden und das 
Gelernte unter fast echten Bedingun-
gen unter Beweis stellen . Fürs leibli-
ehe Wohl nach den anstrengenden 
und nervenaufreibenden Stunden 
sorgten wieder Frau Grüne und Frau 
Ermlich , d ie Leiterinnen des Schul-
landheim-Betriebes, die selbst - mit 
zwei Klassen auf einmal - erfolgreich 
fertig wurden ." 

Seminar für Polizeibeamte 

Auf Einladung der BVS-Landesstelle 
nahmen 20 Oberbeamte der Bremer 
Polizei an einem Informationsseminar 
" Zivilschutz" im " Haus Hügel " teil. 
Nach der Begrüßung durch Diethelm 
Singer und die Einführung in die 
Aufgaben des BVS sprach Walter 
S~hmidt , Journalist und ehrenamtli-
eher Redner der Dienststelle Bremen, 
über " Aufgaben des Zivilschutzes 
im Rahmen der Zivilverteidigung" 
und " Der Zivilschutz aus politischer 
Sicht". Beide Themen führten zu 
ausführlichen Diskussionen zwischen 
dem Referenten und seinen Zuhörern . 
Nach der Filmvorführung "Schutz-

Stelle aus dem Präsidenten des Se­
nats der Freien und Hansestadt Ham­
burg für eine Einladung zu danken, 
die wohl ohne Übertreibung als eine 
feste Institution bezeichnet werden 
kann . Mit ihr ist eine Gastfreund­
schaft verbunden , über die und auf 
die sich die Angehörigen der Bun­
deswehr, des zivilen Katastrophen­
schutzes, der Feuerwehr, der Polizei 
sowie die vielen ehrenamtlichen Hel­
fer der verschiedenen karitativen 
Hilfsorganisationen mit Recht alljähr­
lich schon im voraus freuen ," 

e 
bündnis" erläuterte Werner Mommers 
(aus dem Geschäftsbereich des In-
nensenators) die Aufgaben der Ge-
meinde bei Aufbau , Förderung und 
Leitung des Selbstschutzes. Um an-
stehende Fragen aus der Sicht des 
Hauptverwaltungsbeamten beantwor-
ten zu können, hatte sich Wilhelm 
Bruns, Referent beim Senator für 
Inneres, zur Verfügung gestellt . 

Zivilschutz-Informationen 

Bremer Bürger erlebten einen BVS-
Informationsabend besonderer Art. 
Nach musikalischem Auftakt durch 
den Mädchen-Spielmannszug Lilien-
thai-Falken berg begrüßte Heinz 
Schulz, Leiter des Ortsamts Bre-
men-Borgfeld , die Gäste. 
Eine Einführung in die Aufgaben 
des BVS durch Diethelm Singer, Lei-
ter der BVS-Landesstelle , weckte 
das Interesse der Zuhörer. Sie erhiel-
ten durch einen Vortrag in Dialog-
form , gehalten von zwei ehrenamtli-
ehen BVS-Mitarbeitern , zum Thema 
" Der Mensch in der Gefahr" wichtige 
Informationen über Zivilschutz, 
Selbstschutz und Katastrophen-
schutz. Das Fazit: Durch Selbsthilfe 
der Bevölkerung können bei Kata-
strophen und Unfällen in den ersten 
Minuten Menschenleben gerettet 
und Sachwerte erhalten werden . 
Der Farbfilm " Schutzbündnis" vermit-
telte einen Überblick über die vielsei-
tigen Aufgaben aller Behörden, Orga-
nisationen und Verbände, die im Zivil-
und Katastrophenschutz tätig sind . 
Oie Veranstal tungsteilnehmer spra-
ehen sich dafür aus, daß in ihrem 
Ortsteil ein Selbstschutz-Grundlehr-
gang durchgeführt werden soll. 



nledersOOHsen (9 
Selbstschutz an der Referenten, daß Stadtdirektor Kai tor Peter Elster eröffnet. Elster mein-

Hochschule Hannover Füllgraf die Bedeutung des Selbst- te, daß der Selbstschutz leider heute 
schutzes zu Beginn eines Grundlehr- zu sehr vernachlässigt würde. Er 

Der Technische Direktor der Medizi- gangs hervorhob. begrüßte es daher sehr, daß der BVS 
nischen Hochschule Hannover (MHH), mit dieser Ausstellung der Bevölke-
Prof. Anna, eröffnete in Anwesenheit Syke. "Was tun , wenn Oma von der rung zeige, daß Leben und Gesund-
von Mitarbeitern der MHH und gela- Leiter fällt? " BVS-Dienststellenleiter heit der Pflege und Vorsorge bedür-
denen Gästen einen Vortrags- und Kurt Schneider eröffnete die BVS- fen . 
Diskussionstag im Rahmen einer Ausstellung in der Kreisberufsschule Es genüge nicht, sich seiner Verant-
Selbstschutzwoche an der MHH. Prof. in Anwesenheit von namhaften Ver- wortung durch das Zahlen von Vers i-
Anna hob besonders die Notwendig- tretern aus Behörden und Institutio- cherungsprämien oqer durch einzelne 
keit der freiwilligen Mitwirkung im nen. Auf besonderem "Untergrund" Spenden an die Hilfsorganisationen 
Behördenselbstschutz hervor und stand diese Ausstellung , denn unter zu entziehen . Selbst die besten Hilfs-
rief zur Teilnahme auf. Anschließend der Kreisberufsschule befindet sich kräfte benötigten einige Zeit , bis sie 
wurden Vorträge über Gefahr, Vor- ein Hilfskrankenhaus. Ein guter am Unfallort einträfen . 
sorge und Sicherheit gehalten. Grund, die Zusammenhänge zwi- Diese Lücke zu schließen und jeden 
Ergänzt wurde die Veranstaltung sehen Selbstschutz und Katastro- einzelnen auf die Notwendigkeit der 
durch eine Ausstellung in der Mensa, phenschutz vor Persönlichkeiten Selbsthilfe aufmerksam zu machen , 
gestaltet durch die BVS-Dienststelle des öffentlichen Lebens zu erläutern . das ist die Aufgabe des BVS und 
Hannover. Im BVS-Rundzelt wurden war der Sinn dieser Ausstellung . 
Geräte, Werkzeuge und Schutzbe- Visselhövede. 6000 Besucher beim 
kleidung der Selbstschutzkräfte der " Tag der offenen Tür" der 2. Abtei-
Hochschule sowie die Ausstellung lung des Fernmelderegiments 34 Podiumsdiskussion in 
" Der Mensch im Mittelpunkt" vorge- bezeugten Interesse an Aufgaben Göttingen 
stellt. Die Fahrbare Zivilschutzausstel- und Einrichtungen der Bundeswehr. 

Zu einer Podiumsdiskussion über lung mit dem Thema " Zivilschutz- DRK und BVS wirkten mit und wiesen 
damit Hilfe kein Zufall bleibt" kom- auf den Katastrophen- und Selbst- das Thema " Zivil- und Katastrophen-

plettierte das Informationsangebot. schutz hin. schutz im Göttinger Raum " hatte 

Ziele der Veranstaltung waren die Ende Oktober die Präsidentin des 

Information von Personal und Stu- Ottersberg. 42 Teilnehmer wurden Deutschen Verbandes berufstätiger 

denten über den Behördenselbst- in Grundlehrgängen durch das Ehe- Frauen e. V., Marie-Luise Fock, in 

schutz sowie Werbung zur Mitwir- paar Rech aus Verden ausgebildet. Göttingen eingeladen. Der BVS wurde 

kung im Selbstschutz der MHH. Die Presse und Teilnehmer bestätig- durch den Fachgebietsleiter Öffent-

ten : Probleme des Selbstschutzes lichkeitsarbeit, Häckel, und den Leiter 

sind keine trockene Materie, wenn der Dienststelle Göttingen, Fiebag, 

Niedersachsen kurz und sie richtig vermittelt werden! vertreten . 

bündig Vor 70 Damen aller Altersgruppen 

Salzbergen. Am " Tag der offenen wies Oberkreisdirektor Ronge auf 

Wolfsburg . Oberstadtdirektor Werner Tür" der Grundschule Salzbergen den § 10 des Gesetzes über die Er-

Hasselbri ng nimmt den gesetzlichen wurden die Gäste durch eine AussteI- weiterung des Katastrophenschutzes 

Auftrag zum Aufbau des Selbstschut- lung des BVS auch über Katastro- hin. Er empfahl den Gästen die Teil-

zes ernst. Er unterrichtete die Wolfs- phenschutz und Selbstschutz infor- nahme an einem Selbstschutz-Grund-

burger Bürger in einem persönlich miert. Die Schule verfügt übrigens lehrgang, darin enthalten die An lei-

gehaltenen Brief über die Notwen- über einen Schutzraum für 450 Per- tung zur Bedienung eines Feuerlö-

digkeit des Selbstschutzes. 4800 sonen . schers, Bedeutung der Sirenensigna-

Schreiben , die zur Te il nahme am le, Anlegen eines Lebensmittelvorra-

Selbstschutz-Grundlehrgang einlu- tes sowie lebensrettende Sofortmaß-

den, wurden versandt. Selbstschutz nicht Sport, 
nahmen. 

sondern Hilfe 
Diese Anregung wurde aufgegriffen . 

Emden. Schüler sind an Ausstellun- Die Göttinger Damen des Deutschen 

gen und Informationen des BVS in- Selbstschutz - dieser Begriff wird Verbandes berufstätiger Frauen e. V. 

teressiert. Diese Tatsache beein- oftmals mißverstanden . So mancher 
werden in der nächsten Zeit an In-

druckte den Leiter des Emder Gewer- stellt sich Verteidigungssportarten formationsveranstaltungen und 

beaufsichtsamtes, schrieb die Ostfrie- wie Judo oder Karate vor. Selbstschutz-Grundlehrgängen teil-

sen-Zeitung Leer. An Aufgaben , Pro- Damit aber solche Gedanken in Zu- nehmen. 

blemen und Lösungen sind junge kunft nicht erst aufkommen , sondern 
Menschen stärker interessiert als Selbstschutz als Hilfe und nicht als Ausstellung in Wilhelmshaven 
allgemein angenommen wird. Nur Sport gesehen wird , stellte sich der 
wollen sie ernst genommen werden. BVS in Leer mit einer Ausstellung Zusammen mit den im Katastrophen-

in der Kreis- und Stadtsparkasse schutz mitwirkenden Organisationen 
Verden. Als wirkungsvolle Unterstüt- vor. wies der BVS in seiner Ausstellung 
zung und als Bekenntnis zum Selbst- Die Ausstellung " Der Mensch im Mit- " Der Mensch im Mittelpunkt" in Wil-
schutz empfanden Teilnehmer und telpunkt" wurde von Oberkreisdirek- helmshaven auf die Bedeutung der 
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Katastrophenvorsorge und des 
Selbstschutzes der Bevölkerung hin. 
Die organisierte Hilfeleistung allein 
genügt nicht. Und eben darauf will 
die Ausstellung hinweisen . Im Augen­
blick der Gefahr ist der Mensch zu­
nächst auf sich allein angewiesen. 
Selbstschutz ist die erlernbare Fähig­
keit zur Selbst- und Nächstenhilfe 
bei Unfällen und Katastrophen . Der 
BVS zeigte mit seiner Ausstellung 
in einer realistischen Darstellung 
die Möglichkeiten, die dem einzelnen 
Burger gegeben sind , im Falle der 
Gefahr sich und anderen helfen zu 
können . 

Hans Grimm t 

Am 7. November verstarb nach lang­
währender Krankheit im Alter von 
76 Jahren der ehemalige Bezirksstel­
lenleiter Hans Grimm. Geboren in 
Sehma/ Krs. Annaberg / Sa., nahm 
er noch als Unteroffiziersschüler am 
1. Weltkrieg teil. Dann wechselte er 
in die technische Beamtenlaufbahn 
als Feuerwerker Als Major kehrte 
er aus dem 2. Weltkrieg zurück. 
Beim Aufbau des BLSV stellte er 
sich 1952 als ehrenamtlicher Helfer 
zur Verfügung . 1953 übernahm er 

die Kreisstelle Hannover-Land, und 
von seinem Wohnort Misburg aus 
baute er in kurzer Zeit die Dienststel­
len auf. 
Seine Dienstreisen erledigte er fast 
anderthalb Jahre mit dem Fahrrad, 
manchen Tag bedeutete das eine 
Leistung von 75 km. 1961 übernahm 
er ehrenamtlich die Leitung der Be­
zirksstelle Hannover, die er mit dem 
ihm eigenen Elan bis September 1966 
führte. 
Für seine Verdienste wurde Hans 
Grimm die Ehrennadel des Verbandes 
verliehen . Als Kamerad bleibt er un­
vergessen . 

Hessen 0 
SIcherheitsfahrt 
in Darmstadt 

" Ich möchte Ihnen gerne sagen, daß 
diese Idee nicht nur sehr begrüßens­
wert ist. sondern, daß Sie in der Tat 
eine großartige Veranstaltung gebo­
ten haben. Es ist heute so nützlich, 
daß man Hilfe leisten kann." Dies 
schrieb ein Teilnehmer an der 
Sicherheitsfahrt Ende Oktober in 
Darmstadt an die BVS-Dienststelle. 
Dieser Teilnehmer ist Vorstandsmit­
glied des Hessischen Automobil­
Clubs im ADAC. 

Auf einer rund 100 km langen Fahrt­
strecke waren 13 Kontrollpunkte zu 
passieren. Besetzt wurden diese 
durch die Freiwilligen Feuerwehren 
Weiterstadt, Seeheim und Darm­
stadt-Arheilgen , den Arbeiter-Samari­
ter-Bund Darmstadt-Eberstadt und 

Nieder-Ramstadt, das Deutsche Rote 
Kreuz Darmstadt, Griesheim und 
Hähnlein , die Johanniter-Unfall-Hilfe 
Griesheim und Pfungstadt, das Tech­
nische Hilfswerk Darmstadt und den 
BVS Darmstadt und Weiterstadt. 
Pünktlich um 9 Uhr senkte BVS-Lan­
desstellenleiter Ernst Heldmann die 
Startflagge und schickte in Zwei-Mi­
nuten-Abständen 40 Fahrzeuge auf 
die Strecke. Start und Ziel war das 
Ausstellungsgelände der Informa­
tions- und Verkaufsausstellung (IVA) 
in Darmstadt. Lebensrettende So­
fortmaßnahmen und Selbsthilfe bei 
Fahrzeugbränden waren von den 
Teilnehmern zu bewältigen . Bis 
18 Uhr kehrten alle Teilnehmer zu­
rück, die Auswertung der Punktekar­
ten unter Mitwirkung aller Organisa­
tionen begann. Dabei zeigte sieh, 
daß das beste Team 94 von 95 mögli­
chen Punkten erreicht hatte. 

Die Siegerehrung erfolgte in der Ak­
tionshalte der IVA unter Mitwirkung 
der Stadt Darmstadt, deren Oberbür­
germeister Sabais die Schirmherr­
schaft übernommen hatte. Neben 
Pokalen und Urkunden gab es Sach­
preise zu gewinnen. So konnte der 
Sieger einen Reisegutschein im Werte 
von 1000 DM in Empfang nehmen. 
Auch die weniger erfolgreichen Punk­
tesammler gingen nicht ohne Sach­
preis aus. Zum Abschluß wurde mit 
den Teilnehmern und den Organisa­
tionen eine gemeinsame Veranstal­
tung zum näheren Kennenlernen 
vereinbart. Alle Teilnehmer und Be­
obachter bescheinigten der BVS­
Dienststelle und ihren Mitarbeitern' 
eine gute Organisation und Durchfüh­
rung, wie seinerseits der BVS den 
beteiligten Organisationen und rund 
80 Helfern für ihre Einsatzbereitschaft 
die Anerkennung aussprach . 

saarlanD 0 
Erfolgreiche 
Veranstaltungsreihe 

Ober den Behördenselbstschutz und 
den betrieblichen Katastrophenschutz 
führte die BVS-Dienststelle Saarbrük­
ken eine erfolgreiche Veranstaltungs­
reihe in den Städten und Gemeinden 
des Dienstbereiches durch. Auf Ein­
ladung der Bürgermeister waren die 
Leiter von Behörden und Betrieben , 
Vertreter der Personal- und Betriebs­
räte, der Parteien und Gewerkschaf­
ten, MItglieder der Stadt- und Ge­
meinderäte, Leiter von Schulen sowie 
die Vertreter der Katastrophen­
schutz-Organisationen zahlreich er­
schienen . 
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Nach der Begrüßung durch die Bür­
germeister und ihren einleitenden 
Worten referierte jeweils der Leiter 
der BVS-Dienststelle Saarbrücken, 

, Joachim Schmelzer. Ausgehend von 
den allgemeinen Gefahren und dem 
leider immer noch möglichen Vertei­
digungsfall erläuterte er die Notwen­
digkeit des Selbstschutzes der Bevöl­
kerung . Dabei wies er auf die Aufga­
ben der Städte und Gemeinden hin . 

Bereits an hand der hohen Unfallzah­
len ergebe sich die Bedeutung des 
Selbstschutzes. Dieses Problem sei 
immer aktuell, aber leider auch un­
populär, weil die Menschen an ihre 
Verantwortung erinnert würden , die 

sie für sich und ihre Mitmenschen 
tragen. 
Die Leiter der Behörden und Betriebe 
hätten in eigener Verantwortung in 
Zusammenarbeit mit den Personal­
und Betriebsräten die Maßnahmen 
durchzuführen , die notwendig sind, 
um optimale Hilfsmöglichkeiten für 
ihre Mitarbeiter sicherzustellen. Ent­
sprechende Geräte seien teilweise 
vorhanden . Die besten Geräte seien 
jedoch wenig sinnvoll, wenn niemand 
da ist, der sie richtig bedienen kann . 
Deshalb sei die praktische Ausbil­
dung unbedingt notwendig. Der BVS 
könne jederzeit diese Ausbildung 
nach den Wünschen der Betriebe 
kostenlos durchführen. 



norDrH81n rv W8STFOL8n e 
Polizei füllte Wissenslücke 
aus 

Gelsenkirchen. Wie muß ich mich 
verhalten, um Unfallflucht zu vermei­
den? Gibt es Sonder- und Wege­
rechte beim Transport Schwerverletz­
ter? Wie verhalte ich mich als Erst­
helfer am Unfallort gegenüber Schau­
lustigen? Mit solchen und ähnlichen 
Fragen wurden die haupt- und ehren­
amtlichen Lehrer der BVS-Dienst­
stelle Gelsenkirchen häufig bei 
Selbstschutz-Grund lehrgängen kon­
frontiert, ohne daß sie exakt Auskunft 
geben konnten. Dienststellenleiter 
Schlemminger wußte Rat. Er bat den 
Gelsenkirchener Polizeipräsidenten, 
durch einen Polizeibeamten entspre­
chende Informationen geben zu las­
sen. Der Beamte konnte im Gespräch 
mit den Lehrern viele bisher unklare 
Begriffe erläutern und beantwortete 
darüber hinaus zahlreiche Fragen 
aus der Praxis der Grundlehrgänge. 
Die Gelsenkirchener BVS-Lehrer sind 
in Zukunft auch für Fragen aus dem 
pOlizeilichen Bereich gut gerüstet. 

Auch Lehrgänge für 
Wehrpflichtige 

Kreis Warendorl. Mit 239 Veranstal­
tungen im ersten Halbjahr 1976 im 
Kreis Warendorf zog die BVS-Dienst­
stelle Beckum eine bemerkenswerte 
Bilanz. Bei Aufklärungsveranstaltun­
gen wurden 2600 Teilnehmer gezählt. 
Über 11 000 Menschen besuchten 
die BVS-Ausstellungen. An Ausbil­
dungskursen nahmen 1 200 Bürger 
teil. Das Lehrgangsprogramm für 
die zweite Jahreshälfte verspricht 
einen ähnlichen Erfolg. Erste Berichte 
lassen erkennen, daß sich vor allem 
viele Schü ler der weiterführenden 
Schulen, aber auch zahlreiche Wehr­
pflichtige beteiligt haben. 

Krankenhauspersonal 
ausgebildet 

Solingen. Nachdem das Städtische 
Krankenhaus und die St.-Lukas-Klinik 
den Schwestern- und Pflegern ach­
wuchs schon seit mehreren Jahren 
mit Unterstützung der BVS-Dienst­
stelle Solingen in Selbst- und Kata­
strophenschutzmaßnahmen ausbil­
den , konnte dieses Programm jetzt 
auch auf das Stationspersonal und 
auf die Mitarbeiter der Verwaltungen 

ausgedehnt werden. Die letzte Lücke 
schloß das Krankenhaus Bethanien. 
In wenigen Monaten werden alle So­
linger Krankenhäuser voll ausgebil­
dete und geschulte Kräfte zur Verfü­
gung haben, die innerbetriebl ich 
ihren Beitrag zur Verbesserung des 
Arbeitsschutzes und der Unfallverhü­
tung leisten können , aber auch für 
den Katastrophenfall starke Stützen 
sind . 

Postbeamte an der Spritze 

Geldern. Daß die Mitarbeiter der 
Bundespost im Amtsbereich Geldern 
nicht nur für eine zügige 8rie1- und 
Paketzustellung sorgen, sondern 
auch mit Druckschläuchen und Trag­
kraftspritzen umgehen können , das 
ist das Verdienst von Hans Ingenil­
lem, der als Katastrophenschutzleiter 
des Postamtes in den zehn Jahren 
seiner Tätigkeit annähernd zweihun­
dert Kolleginnen und Kollegen in 
der Unfallverhütung und in der 
Brandbekämpfung ausgebildet hat. 
Der Posthauptsekretär, der die Auf­
gaben des Katastrophenschutzleiters 
an Helmut Hax abgab, wurde mit 
einer Einsatzübung "Feuer im zwei­
ten Obergeschoß des Postamtes" 
verabschiedet, die hundertprozentig 
funktionierte. "Daß die Brennweite 
der Herbstübung ein wenig dem 
Branntwein Platz ließ, versteht sich 

eigentlich von selbst" , schrieb die 
Rheinische Post in einem Bericht 
über die Verabschiedung von Ingenil­
lem. 

Ressentiments abgebaut 

Aschen . Mit gemischten Gefühlen 
gingen die Mitarbeiter der BVS­
Dienststelle Aachen zu einem Infor­
mationsseminar vor Zivildienstlei­
stenden. Wie kommt ein Referat über 
zivile Verteidigung , Zivil-, Katastro­
phen- und Selbstschutz sowie über 
die Aufgaben des BVS bei Kr iegs­
dienstverweigerern an? Ursprüngliche 
Befürchtungen trafen nicht zu . Ob­
wohl schon während des Referates 
eine lebhafte Diskussion einsetzte, 
verlief diese ganz und gar sachlich 
und brachte neben Vertiefung und 
Klärung teilweise sogar Übereinstim­
mung. Für die BVS-Männer war vor 
allem die Frage " Was tut der Zivil­
schutz für den Frieden?" eine Kon­
frontation, der sie bei aller Schwie­
rigkeit der Materie nicht ausweichen 
wollten . Für mutige Antworten gab 
es sogar Beifall. Wenn auch in man­
chen Fragen keine Zustimmung er­
reicht werden konnte, so zeigte doch 
die Diskussion , daß ein großer Teil 
der vorhandenen Ressentiments ab­
gebaut werden konnte und daß eine 
Grundlage für weitere Gespräche 
vorhanden ist. 

Postbeamte für die Bergung gerüstet 

Krefeld . Der Behördenselbstschutz 
der Dienststellen des Post- und 
Fernmeldewesens in Krefeld ist uni­
versell: Zwei Einsatzübungen haben 
bewiesen, daß die Postbeamten nicht 

nur im Brandschutz mit Tragkraft­
spritzen und Pulverlöschern umgehen 
können, sie sind vielmehr auch für 
die Bergung von Verletzten unter 
erschwerten Bedingungen gerüstet. 

Die Bundespost in Krefeld ist für den Notfall gerüstet: Angehörige des 
Behördenselbstschutzes im Obungse insatz. 
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Informationstagung 
in Konken 

"Selbstschutz - damit Hilfe kein Zu­
fall bleibt" lautete der Leitgedanke 
einer Informationstagung des BVS 
in Konken . Eingeladen waren Vorsit­
zende und Vorstandsmitglieder der 
Katholischen Frauenvereinigungen 
des Dekanates Kaiserslautern sowie 
Ortsvorsitzende und Pfarrgemein­
deräte. 
Nach der Begrüßung referierte die 
Fachgebietsleiterin für Frauenarbeit 
des BVS, Ingrid Perlick. über die 
Bedeutung und Aufgaben des Selbst­
schutzes. Die Aufgaben und Ziele 
der zivilen Verteidigung machte 
BVS-Dienststellenleiter Bernd Ols­
zewski, Kaiserslautern , deutl ich. Über 
das Thema " Der Selbstschutz - eine 
karitative Aufgabe" sprach Pater Ger­
hard Wenzel. 
In seinen Betrachtungen ging Herbert 
Meyer auf die verteidigungspolitische 
Situation der Bundesrepublik ein. 
Gefahren für die Zivilbevölkerung 
im Verteidigungsfall und Schutzmög­
lichkeiten zeigte BVS-Fachlehrer 
Hans Hoffeiner auf. Über lebensret­
tende Sofortmaßnahmen sprach 
BVS-Fachlehrer Horst Luig . Ingrid 
Perlick behandelte die Themen " Die 
besondere Aufgabe der Frau im Zivil­
und Selbstschutz" und " Bekenntnis 
zur Vorsorge ". 
Über den Schutzraumbau - Förde­
rung und Unterstützung - referierte 
Fachgebietsleiter Rudolt Meyer, wäh­
rend Viktor Schwarz, Fachgebietslei­
ter der BVS-Landesstelle Rheinland­
Pfalz in Ma inz, zum Thema " Der 
Bundesverband für den Selbstschutz 
- Zusammenarbeit mit Verbänden , 
Vereinen und Organisationen" Stei­
lung nahm. 
Die Teilnehmer hatten im Verlauf 
der Informationstagung reichlich 
Gelegenheit, sich in Aussprachen 
mit den aufgeworfenen Themen und 
Fragen zu befassen . 
Die Tagungsteilnehmer sahen die 
Notwendigkeit, sich mit dem Selbst­
schutzgedanken vertraut zu machen. 
Festgestellt wurde, daß Selbstschutz 
auch eine karitative Aufgabe sein 
kann . 

Sich für den NoHali rüsten 

Im großen Saal des Nansen-Hauses 
in Ingelheim zeigte der BVS in Ver­
bindung mit der Stadtverwaltung 
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Ingelheim eine Ausstellung unter 
dem Motto " Der Mensch im Mittel­
punkt". Der Verband erläuterte seine 
Arbeit und die Aufgabe, die Bevölke­
rung über Gefahren und Schutzmög­
lichkeiten bei Katastrophen und im 
Verteidigungsfall zu informieren und 
auch im Selbstschutz auszubilden. 
Im Beisein von Vertretern der Behör­
den, Schulen , der Feuerwehr und 
Firmen eröffnete Bürgermeister 
Schrader die Ausstellung . Er betonte, 
daß die Gemeinden gerne auf die 
Hilfe und Unterstützung des BVS 
zurückgreifen . 
Nähere Erläuterungen zur Arbeit des 
Verbandes gab der Leiter der BVS­
Dienststelle Mainz, Willy Lehn. Als 
Aufgabe des Verbandes bezeichnete 
er es, den Bürger zu befähigen, Not­
fallsituationen zu erkennen und mit 
einfachen Mitteln und Geräten zu 
bekämpfen. 
So komme es zum Beispiel bei einem 
Verkehrsunfall darauf an , die Zeit 
zu überbrücken , die der Krankenwa­
gen zur Anfahrt benötigt. In eine sol­
che oder ähnliche Situation könne 
schließlich jeder Bürger kommen . 
" Vorgesorgt ist immer gut beraten ", 
meinte Lehn. 

Erste Sicherheitsfahrt für 
jedermann 

Der BVS veranstaltete in Verbindung 
mit dem Ludwigshafener Polizeiprä­
sidium. dem ADAC, der städtischen 
Berufsfeuerwehr sowie dem Deut­
schen Roten Kreuz, dem Malteser-

Hilfsdienst, dem Arbeiter-Samariter­
Bund , der Johanniter-Unfallhilfe in 
Ludwigshafen und Frankenthai , dem 
Technischen Hilfswerk, der Deut­
schen Verkehrswacht und der Deut­
schen Lebensrettungs-Gesellschaft 
die erste " Sicherheitsfahrt für jeder­
mann" in Rheinland-Pfalz. Die 
Schirmherrschaft hatte der Oberbür­
germeister von Ludwigshafen , Dr. 
Werner LUdwig, übernommen. 
Unter dem Motto " Sicherheit - damit 
Hilfe kein Zufall bleibt" beteiligten 
sich 51 Teams an diesem Test, der 
über eine Strecke von 46 Kilometern 
im Raume Ludwigshafen- Franken thal 
führte und bei dem es zwölf Statio­
nen anzufahren galt. Für die Lösung 
der Aufgaben hatten die Teilnehmer 
an jeder Station drei Minuten Zeit 
zur Verfügung . Die Fahrzeit auf der 
Strecke zwischen den einzelnen Sta­
tionen wurde nicht gewertet. 
Zu bewältigen waren Situationen, 
wie sie be i Unfällen im Straßenver­
kehr täglich auftreten können . So 
ging es um die Versorgung von Ver­
letzten, um Fahrzeugüberprüfung, 
Reaktionstest und um Fragen des 
Brandschutzes und vieles andere. 
Sieger wurde das Fahrzeugteam 
Wolfgang Deobald aus Frankenthai 

I mit den Beifahrern Wolfgang Winsel 
und Robert Holl. Oberbürgermeister 
Dr. Werner Ludwig überreichte der 
erfolgreichen Crew im Rahmen einer 
Feierstunde einen Ehrenteller der 
Stadt Ludwigshafen sowie ein Auto­
radio. Auf den zweiten Platz kam 
Wolfgang Jendsch aus Erpolzheim. 

Oberbürgerme ister Dr. Werner Ludwig und DIenststellenleIte r Werner Schnur 
überreichten nach der Ludwigsha fener Sicherhe itsfahrt die Preise an die 
Sieger. 



Vorbildliche Helferin 

"Ich habe im Gemeindeblatt gelesen, 
daß der BVS Mitarbeiter sucht. Wenn 
Ihnen eine Frau mit 54 Jahren nicht 
zu alt ist, bin ich gerne bereit, Helfe­
rin im BVS zu werden ." 
Dies stand auf einer Postkarte, die 
im Juni vergangenen Jahres bei der 
BVS-Dienststelle Rottweil eintraf. 
Inzwischen ist die Schreiberin , Frau 
Erwine Sinninger aus dem Ortsteil 
Kirchen der Gemeinde Geisingen, 
als Aufklärungs- und Ausbildungshel­
ferin tätig . 
Besonderer Dank gebührt ihr, weil 
sie in der kurzen Zeit schon drei gut 
besuchte Informationsveranstaltun­
gen vorbereitet hat. Aullerdem gehen 
auf ihr " Konto " drei Selbstschutz­
Grundlehrgänge, bei denen die Mehr­
zahl der Teilnehmer Frauen waren . 
Dank Frau Binningers tatkräftiger 
Mitarbeit ist " Selbstschutz" im süd­
westlichen Zipfel des Landkreises 
Tuttlingen bei einem Großteil der 
Bevölkerung keine Phrase mehr, 50n-

dern ein fester Begriff tür vernünftige 
Daseinsvorsorge und humanitäre 
Hilfeleistung. 

Der 10 000. Selbstschutz­
Absolvent 

Im Rahmen der Selbstschutzausbil­
dung der städtischen Mitarbeiter 
wurde am 22. November in Stuttgart 
der 10000. Teilnehmer eines Grund­
lehrgangs im Mittleren Sitzungssaal 
des Rathauses begrüßt. 
Der Persönliche Referent von Ober­
bürgermeister Rommel , Stadtdirektor 
Dr. Gehring, überreichte Friedrich 
Joachim, Mitarbeiter beim Sozial amt, 
eine kleine Erinnerungsgabe und 
begrüßte die Bereitschaft der Be­
diensteten der Landeshauptstadt, 
an Kursen teilzunehmen , die Kennt­
nisse zur Selbsthilfe und zur Hilfe 
für den Nachbarn vermitteln . An­
schließend überreichte der Fachge­
bietsleiter II 2 der BVS-Landesstelle 
Baden-Württemberg, de la Porte, 

ebenfalls ein kleines Geschenk. 
Das Amt für Zivilschutz der Stadt 
Stuttgart hat in fast 12 Jahren 
405 Lehrgänge für Erste Hilfe, Selbst­
schutz-Grund lehrgänge und vor allem 
Fachlehrgänge über Brandschutz, 
Bergung , Sanitätsdienst sowie u. a. 
für Maschinisten und Gerätewarte 
durch den BVS, das DRK und andere 
Organisationen durchführen lassen. 
Als besonders wichtig erwiesen sich 
82 praktische Übungen und 51 fachli­
che Unterrichtungen, die bei den 
Ämtern durchgeführt wurden , wo­
durch Ausbildung , vorhandenes Gerät 
und örtliche Gegebenheiten in Ein­
klang gebracht werden konnten . 

Nachdem bei nahezu allen städti­
schen Ämtern und Einrichtungen 
Selbstschutz-Ausrüstungen vorhan­
den sind , wird die Stadtverwaltung 
Stuttgart auch weiterhin Mitarbeiter 
ausbilden. Auf einem ähnlich hohen 
Ausbildungsstand sind in Stuttgart 
auch die etwa 120 Dienststellen des 
Bundes, des Landes und der Bun­
despost. 

Bo~ern • 
BKC>-Lehrgänge bei Siemens 

Gerade an der Grenze zwischen den 
beiden deutschen Staaten, wo nach 
dem Kriege die Wirtschaft teilweise 
sehr behindert war, entwickelte sich 
ein Industriebetrieb zu einem der 
größten Arbeitgeber Oberfrankens: 
die Siemens-Kabelwerke in Neustadt 
bei Coburg . Fast 3000 Arbeitnehmer 
aus dem Raum um Coburg stellen 
hier Starkstrom- und Nachrichtenka­
bel her. 
Das Werk ist in den Bereichen Brand­
schutz und Sanitätsdienst personell 
wie materiell bestens ausgestattet. 
Trotzdem, oder gerade deshalb, wur­
den in diesem Werk erste BKO-Fach­
lehrgänge von der Fahrbaren Schule 
des BVS durchgefÜhrt. Bei den Vor­
gesprächen über die Durchführung 
der Lehrgänge verständigte man sich 
auf die Ausbildung von Bergungskräf­
ten , da die anderen Bereiche des 
betrieblichen Katastrophenschutzes 
(BKO) durch die Werksfeuerwehr 
sowie durch den werksärztlichen 
Dienst gut abgedeckt sind . 
Bei den drei Lehrgängen mit 73 
Werksangehörigen , vor allem Inge-

Der Gebrauch von Leinen und das 
Bergen von Verletzten gehörten zum 
Au sbildungsprogramm der Lehr­
gänge bei der Firma Siemens. 

nieuren und Werkmeistern , ging das 
Personal der Fahrbaren Schule inten­
siv auf die besonderen Gefahren des 
Werkes ein . Gemeinsam plante man 
die Hilfe bei eventuellen Unglücks­
und Katastrophenfällen mit den 
Hilfsmitteln, die den Werksangehöri­
gen im Betrieb zur Verfügung stehen. 

An den von der Werksleitung bereit­
gestellten Übungsanlagen konnten 
die Lehrgangsteilnehmer den Einsatz 
dieser Hilfsmittel und das Absichern 
von Gebäudeteilen üben. Der Ge­
brauch von Leinen und das Bergen 
von Verletzten aus Höhen und Tiefen, 
unter anderem auch unter Zuhilfe­
nahme von Kabeln, waren die Höhe­
punkte der Lehrgänge. Am Ende des 
dritten Lehrganges stellte sowohl 
die WerkSleitung - der Werksleiter 
selbst hatte an einem Lehrgang teil­
genommen - wie auch die Fahrbare 
Schule den Erfolg der Lehrgänge 
fest. Man war sich einig, weitere 
Lehrgänge folgen zu lassen. 

Schüler informier1 

Die Entlaßklassen der Staatlichen 
Wirtschaftsschule, der Hauptschule 
und der Berufsschule Waldmünchen 
wurden von Lehrkräften des BVS 
über die Wirkung von Angriffswaffen 
und über Schutzmögl ichkeiten, über 
Aufgaben und Maßnahmen des 
Selbstschutzes unterrichtet. Den bei­
den Lehrern der Fahrbaren Ausbil­
dungssteIle Regensburg, Hermann 
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Pischkale und Franz Rosenhammer, 
unterstützt vom Leiter der BVS­
Dienststelle Cham, Karl Michalek, 
ging es vorrangig darum, den Schü­
lern Anregungen und Hinweise für 
den Notfall zu geben. 

Eingangs wurden die Schüler mit 
den Sirenensignalen vertraut ge­
macht. Sie wurden dann über die 
Gefahren im Verteidigungsfall infor-

Festspielkarte als Sonderpreis 

Funk und Fernsehen waren dabei, 
als Schirmherr Hans Walter Wild , 
Oberbürgermeister von Bayreuth, 
den Start zur Sicherheitsfahrt " Damit 
Hilfe kein Zufall bleibt" freigab. 
36 Fahrer und mehr als 40 Beifahrer 
gingen auf eine 60-Kilometer-Rund­
strecke im südlichen Landkreis. An 
sieben Stationen mußten sich die 
Teilnehmer, darunter zwei auf Mo­
peds, besonders bewähren : Das BRK, 
die Feuerwehr, das THW und der 
BVS stellten die " Sicherheitsfahrer" 
vor Probleme der Ersten Hilfe, des 
Brand- und des Selbstschutzes. 
Lebensbedrohende Blutungen, bren­
nende Personen , Vergaserbrand , Sire­
nensignale, Unfallmeldung, stabile 
Seitenlage - alles Probleme, die zu 
meistern waren. 
Die beiden Besten im Wettbewerb 
errangen alle 43 erreichbaren Punkte 
und mußten einen Stichkampf aus­
tragen . Die Reihenfolge : Reinhard 
Poppe (Kulmbach), Alfred Hendl , 
Rainer Gundei , Wolfgang Czekalla 
(alle Bayreuth), Hans Jürgen König 
(Creußen), Michael Hendl , Georg 
Hirsch (Bayreuth), Ulrich Hofmann 
(Hof), Helmut Zeitler (Bayreuth) und 
Marlies Schaffron (Hof). 
Von den 36 Fahrern hatten sich elf 
Teilnehmer vorher mit einem Selbst­
schutz-Grund lehrgang auf die Si­
cherheitsfahrt vorbereitet, fünf wei­
tere informierten sich in Lehrgangs-

miert. dabei stand das selbstschutz­
mäßige Verhalten im Mittelpunkt. 
Auch vorbeugende Brandschutzmaß­
nahmen wurden ausführlich bespro­
chen . Die Brandbekämpfung mit dem 
Feuerlöscher und Unfälle durch elek­
trischen Strom waren weitere The­
men. Da letztlich das Überleben eines 
Verletzten oft auch von der richtigen 
Lagerung und dem Transport ab­
hängt, wurde d ies praktisch geübt. 

teilen . Doch nicht nur durch das er­
weiterte Wissen profitierten die Si­
cherheitsfahrer. Für die Gewinner 
gab es Pokale, für alle Teilnehmer 
wertvolle Sachpreise, die Bayreuther 
Firmen gestiftet hatten. Darüber hin­
aus hatte sich Dienststellenleiter 
Helmut Schneider einen Preis regel­
recht erlaufen: Auf einem offiziellen 
Plakat zum 100jährigen Festspieljubi­
läum sammelte er in der Festspielzeit 
Autogramme der Sängerinnen und 
Sänger vom " Grünen Hügel ". Fest­
spielleiter Wolfgang Wagner spen­
dierte außerdem als Sonderpreis eine 
Festspielkarte für die nächste Saison. 
Bei der Auslosung unter den zehn 
Besten zog Rainer Gundei das Große 
Los. Der Drittplazierte im Wettbewerb, 
Weltmeisterschafts fünfter im Seiten­
wagenfahren , kann im nächsten 
Sommer einmal eine Wagner-Oper 
erleben - dank Sicherheitsfahrt! Für 
alle, die an der Fahrt nicht teilneh­
men konnten, gab es am Nachmittag 
zwei Quizveranstaltungen. Rund 80 
Personen füllten - nach vorheriger 
Information durch den Film " Schutz­
bündnis" - die Fragebogen aus, wie­
der waren Preise zu gewinnen. Die 
Auszeichnung der Sieger erfolgte 
durch Oberbürgermeister Wild am 
Abend bei der Siegesfeier im Saal bau 
Rosenau. 
Wild erklärte, daß eine solche Veran­
staltung nur zu loben sei. weil sie 

Bayreuths Oberbürgermeister Wild gab den Start zur SIcherheitsfahrt freI. 
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dem BVS und den mitwirkenden Or­
ganisationen Gelegenheit gebe, ihr 
Können zu beweisen und die weitver­
breitete Auffassung zu bekämpfen, 
sie seien nur Selbstzweck. Der Kata­
strophenschutz, bedauerte Wild , 
führe ein unberechtigtes Schattenda­
sein . Der Burger kümmere sich nicht 
darum, solange solche Probleme 
nicht akut seien . Sobald aber ein 
Alarm einmal nicht klappe, sei die 
Kritik um so größer. 
BVS-Landesstellenleiter Konrad Hin­
derberger informierte mit einem Vor­
trag Abgeordnete, Bürgermeister 
aus den Großgemeinden des Land­
kreises, Stadträte, Referenten der 
Stadtverwaltung und Behördenleiter 
über den BVS. Die rund 700 Besucher 
der Veranstaltung konnten außerdem 
Fahrzeuge und technisches Gerät 
des BRK, der Feuerwehr, des THW, 
von Wasserwacht, Bundeswehr, Lan­
despolizei, Verkehrswacht und BVS 
besichtigen. Blasmusik und ein Ein­
topfessen tUr die 160 Helfer und die 
Besucher sorgten für Volksfeststim­
mungo Den Eintopf brachien Wagen 
der Bundeswehr von Glasshütten, 
wo der Verpflegungs- und Materialer­
haltungstrupp im Katastrophenschutz 
des Landkreises Bayreuth seine 
Kochkünste unter Beweis stellte. 
Die Veranstaltung blieb nicht ohne 
Echo in der Öffentlichkeit. Neben 
Vorankündigungen und einer aus­
führlichen Reportage in der Bayreu­
ther Zeitung berichtete das bayeri­
sche Regionalfernsehen über die 
Sicherheitsfahrt, die Autofahrer-Ser­
vice-Station Bayern 111 brachte Inter­
views mit den Teilnehmern , mit 
BVS-Dienststellenleiter Helmut 
Schneider und mit dem BVS-Be­
reichsbeauftragten Konrad Weigl. 

Hans Raum t 

Der ehrenamtliche 
Leiter der BVS­
Dienststelle Lauf l 
Pegnitz, 
Hans Rau m, 
verstarb nach 
längerer Krank­
heit. Hans Raum, 
ehemaliger Polizei­
meister, kam 1956 
zum damaligen 
BLSV und wirkte 
in den verschiedensten Aufgabenbe· 
reichen . Im Januar 1976 wurde ihm 
die Ehrenurkunde für 20jährige Mit­
arbeit überreicht. Die Laufer und 
Erlanger Helferschaft wird Hans 
Raum stets ein ehrendes Andenken 
bewahren . 



Neue Räume für den THW-OV 
Pinneberg 

Vor einiger Zeit zog der OV Pinne­
berg um; die alte Unterkunft war 
für 120 Helfer einfach zu klein ge­
worden. 
Doch vorher gab es für die Pinneber­
ger THW-Helfer eine Menge zu tun . 
Sie mußten die Ärmel aufkrempeln 
und selbst zupacken , denn das, was 
ihr Ortsbeauftragter nach ein igen 
vergeblichen Bemühungen schließlich 
gefunden hatte, war keineswegs eine 
bezugsfertige neue Unterkunft, son­
dern ein Stallgebäude. 
Nachdem der Kuhmist au s dem Ge­
bäude geschaufelt war und sich der 
etwas unangenehme Geruch einiger­
maßen verzogen hatte, ging es an 
die Umgestaltung der neuen Bleibe. 
Dank der Einsatzbereitschaft von 
15 bis 20 THW-Helfern, die si ch an 
jedem Abend zur Verfügung stellten , 
ging es langsam, aber sicher vor­
wärts. Mit gutem Beispiel ging der 
Ortsbeauftragte, Joachim Neuhaus, 
voran. 
Als am 15. Oktober 1976 das neue 
THW-Heim eingeweiht wurde. waren 
alle Gäste, unter ihnen Kreisoberver­
waltungsrat Schob in Vertretung des 
Landrates und der Bürgermeister 
von Pinneberg , Hans-Hermann Kath, 
sehr erstaunt darüber, welch eine 
schöne Unterkunft sich die THW-Hel­
fer geschaffen hatten. 
Die Wände des Kuhstalls wurden 
in dem Teil des Gebäudes, der als 
Aufenthaltsraum für die Helfer be­
nutzt wird, mit einer Holztäfelung 
versehen; der Steinfußboden wurde 
mit Teppichboden ausgelegt. Im Erd­
geschoß des Gebäudes befinden 
sich außer dem Aufenthaltsraum noch 
die Fahrzeughalle, die Kleiderkam­
mer, das Gerätelager und einige Un­
terrichtsräume. Im Obergeschoß wur­
den die Funk- und Telefonzentrale 
sowie die notwendigen Verwaltungs­
räume untergebracht. 
Mit einer kleinen Lichtbild schau 
führte OB Neuhaus seinen Gästen 
vor, wie es im Inneren des Gebäudes 
vor seiner Umgestaltung zur THW-Un­
terkunft ausgesehen hatte. In seiner 
Begrüßungsansprache betonte er, 
wie froh seine Helfer und er seien, 
daß sie jetzt wieder ein wenig mehr 
Privatleben haben dürften. 
LB Meier würdigte in seiner Anspra­
che die große Kraftanstrengung der 
Helfer und regte an, die neue Unter-

kunft nicht nur als Ausbildungsstätte 
anzusehen. sondern sie auch als 
" ihr THW-Heim" z. B. als Begeg­
nungsstätte mit den Kameraden der 
anderen Hilfsorganisationen zu nut­
zen. 

Alarm beim OV Neumünster 

Der Hauptverwaltungsbeamte ließ 
am 23. September 1976 gegen 16 Uhr 
die Helfer des 5. THW-Bergungszuges 
Neumünster durch ihren Ortsbeauf­
tragten alarmieren . 
Schon nach kurzer Zeit hatten sich 
Zugführer Porath und elf seiner Hel­
fer in der Ortsverbandsunterkunft 
eingefunden. Porath erh ielt den Auf­
trag . sofort mit seinen Männern nach 
Neumünster-Gadeland auszurücken. 

Dann folgten die Glückwünsche der 
anderen Gäste. ein gemeinsames 
Essen und ein Umtrunk schlossen 
sich an. Mit einer Besichtigung der 
neuen Unterkunft endete die kleine 
Feier beim OV Pinneberg. W. V. 

lerten Hausteiles kam ins Rutschen , 
und ein Teil des Hausfundamentes 
brach ab. Das Einfamilienhaus hing 
mit einer Fläche von ca. 10 qm sozu­
sagen frei in der Luft. 
Die Helfer des OV Neumünster waren 
bei Scheinwerferlicht bis weit nach 
Mitternacht mit Abstützarbeiten be­
schäftigt. Mit Hilfe von zwei Schräg­
streben und unter Einsatz von zwei 
Hydropressen wurde das Haus zu-

Oie Gefahr ist gebannt - das einsturzgefährdete Haus ist fachgerecht ab­
gestützt. 

um dort ein einsturzgefährdetes Ein­
familienhaus abzustützen. 
Als die Helfer mit ihren Fahrzeugen 
am Einsatzort eintrafen, bot sich ih ­
nen folgendes Bild : Das im Erdge­
schoß des Einfamilienhauses gele­
gene Wohnzimmer ragte - wie ein 
Balkon - freischwebend in die Luft. 
Zu diesem recht ungewöhnlichen 
Schadensfall war es gekommen, als 
sich das im Hause wohnende Ehe­
paar im Garten , nicht weit von der 
Hausrückwand entfernt. einen Swim­
ming-pool anlegen wollte. 
Mit einem Bagger war eine entspre­
chend tiefe Baugrube ausgeschachtet 
worden . Dabei stürzte jedoch die 
Baugrube ein ; das Erdreich unter 
den Fundamenten des nichtunterkel-

nächst fachgerecht abgefangen. An­
schließend griffen die Helfer zu 
Schaufel und Spaten und schütteten 
in der Grube ein Podest auf, um unter 
der ;0 der Luft hängenden Rückwand 
des Hauses eine ebene Fläche für 
weitere Abstützungen zu schaffen. 
Danach errichteten sie auf dem Po­
dest mittels Stahl matten und KanaI­
spindeln weitere senkrechte Abstüt­
zungen . die sie in kurzen Abständen 
von einer Seite der gefährdeten 
Hauswand bis zur anderen einbauten . 
Alle Helfer haben bei diesem Ein-
satz - der bis in den nächsten Tag 
hinein dauerte - schwere und , wegen 
der fortwährend bestehenden Ein­
sturzgefahr, auch sehr gefährliche 
Arbeit geleistet. W. V. 
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Das Technische Hilfswerk 
stellte aus 

Während der Festwoche" 100 Jahre 
Gettorf", die Anfang September 1976 
stattfand, stellte sich auch das THW 
mit einer Fahrzeug· und Geräteschau 
im Rahmen eines "Tages der offenen 
Tur" der Katastrophenschutzorgani­
salionen den Bürgern vor. 
Von 10 Uhr vormittags bis in die frü­
hen Nachmittagsstunden herrschte 
auf dem Sportplatz der Gemeinde 
ein buntes Leben und Treiben . Insbe­
sondere die Jugend bekundete ein 
lebhaftes Interesse an den vom THW 
und den anderen Organisationen 
(Feuerwehr, DRK) sowie Bundeswehr 
und Polizei ausgestellten Fahrzeugen 
und Geräten. 
Das THW zeigte u. 8. einen neuen 
Gerätekraftwagen, einen Einsatz­
kombi für technische Hilfeleistungen 
bei Verkehrsunfällen sowie eine Was­
seraufbereitungsanlage. 
Außerdem konnten die Besucher 
der Schau auch selbst einmal die 
THW-Geräte bedienen. Vor allem 
die Jugendlichen im Alter von etwa 
10 bis 15 Jahren haben - unter der 
Aufsicht von THW-Helfern - diese 
für sie so seltene Gelegenheit ge-

Die Jugend war in Ihrem Element, mit vereinten Kräften versuchte man sich 
im Heben schwerer Lasten. 

nutzt. So konnte man z. B. beobach­
ten , wie sich die Jungen eifrig be­
mühten , einen schweren Betonklotz 
mit dem Greifzug von einem Ende 
einer Bohlenbahn zum anderen zu 
bewegen. 
Dort, wo " Stiche und Bunde" , die 
ein Helfer zeigte, nachgemacht und 
geübt werden konnten , und im Film­
zelt - in dem laufend THW-Filme 
vorgeführt wurden - war ständig 
Betrieb. 
Für gute Laune beim fröhlichen Mit-

machen sorgte bei viel Sonnenschein 
eine Musikkapelle mit flotten Weisen . 
An fünf Feldkochherden bereiteten 
die THW-Köche Erbsensuppe zu, 
die in der Mittagszeit an Helfer und 
Besucher ausgegeben wurde. 
Eine Schauübung beendete den " Tag 
der offenen Tür": "Verletzte" wurden 
geborgen, ein "brennendes" Haus 
wurde gelöscht und - zur Freude 
der später darin spielenden Kinder­
von der Feuerwehr ein Schaumtep-
pich gelegt. Voß 

HOmBUrG f1 
Du und Deine Welt 1976 

Über 300 000 Besucher wurden auf 
der Ausstellung " Du und Deine Welt 
76" in Hamburg gezählt. Das Informa­
tionsangebot dieser großen Familien­
ausstellung reichte von Fragen der 
Familienplanung bis zur Rentenversi­
cherung. 
Der THW-Stand in der Halle 4. in 
unmittelbarer Nachbarschaft des 
BGS, der Bundeswehr und Polizei 
war durch die laufenden Filmvorfüh­
rungen ein besonderer Anziehungs­
punkt. Der neue Film " Schutzbünd­
nis" erwies sich als besonders pUbli­
kumswirksam. Darüber hinaus wur­
den Dias von Einsätzen, Übungen 
und Kraftfahrzeugen wechselweise 
gezeigt. Zur Beantwortung von Fra­
gen und für Informationen standen 
an den Wochenenden Führungskräfte 
aller Bezirksverbände zur Verfügung . 
An den Wochentagen waren jeweils 
zwei hauptamtliche Kräfte eingesetzt. 
Neben dem THW-Prospektmaterial 
wurden auch Buttons und Poster 
(Plakate THW) ausgegeben. Die vom 
LV Hannover zur Verfügung gestell-
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Zahlreiche Besucher fanden sich am THW-Messestand ein : Aufmerksame 
Zu schauer in der Film-Koje. 

ten Modell-Vitrinen waren stets umla­
gert. 
Das Gästebuch weist nach dieser 
Ausstellung wieder zahlreiche Promi­
nente aus: Die Bundestagsabgeord­
neten Frau Lieselotte Funcke und 
Herbert Wehner, Bürgermeister Klose, 
die Hamburger Senatoren Elstner, 
Staak, Nölting und Seeler, Fernseh-

lotterie"vater" Jochen Richert und 
Prominente von Funk und Fernsehen 
sowie Freunde und Förderer des 
THW trugen sich , z. T. mit Widmun­
gen und Danksagungen, ein . 
An den Wochenenden konnten zu­
dem zahlreiche THW-Kameraden 
aus Schleswig-Holstein und Nieder-
sachsen begrüßt werden . H. K. 



Hamburger Alstervergnügen 

Zum ersten Hamburger Aistervergnü­
gen hatten sich rund um die Binnen­
alster 250 000 Menschen eingefun­
den . Vom Schuten rennen über Was­
serskilaufen und Drachenfliegen war 
jede Sportart vertreten . Olympiasieger 
Peter Kolbe ruderte eine Ehrenrunde, 
und auch das Technische Hilfswerk 
beteiligte sich. 

Mit einer Fahrzeugausstellung auf 
dem Jungfernstieg war der THW-BV 
Hamburg-Eimsbüttel vertreten. Das 
THW nahm auch an einem Schlauch­
bootrennen , neben Mannschaften 
der Polizei , der Feuerwehr, des ASB 
und MHD, der JUH und aller drei 
Waffengattungen der Bundeswehr, 
teil . 

Dabei galt es, aus einem Hubschrau­
ber abgeworfene Behälter zu bergen 
und der Veranstaltungsleitung zu 
überbringen. In den Behältern waren 
Geldgutscheine versteckt. 

Nach geglücktem Start der 8-Mann­
Boote mit Steuermann fiel die THW­
Mannschaft leicht zurück, sie belegte 
den noch recht guten vierten Platz. 
Sieger wurde die Bundeswehr (Heer) 
vor dem MHD und der Berufsfeuer­
wehr Hamburg. 

Ihren Gewinn, einen Geldbetrag von 
300,- DM, stellten die THW-Helfer 
der Deutschen Krebshilfe zur Verfü-
gung. H. K. 

Jugendarbeit im THW 

Probleme der Jugendarbeit standen 
im Mittelpunkt eines Seminars für 
die Leiter der Jugendgruppen beim 
LB Hamburg. Nach einem Erfah­
rungsbericht und Erfahrungsaus­
tausch über das durchgeführte Ju­
gendiager ging es um Fragen der 
Ausstattung und Ausrüstung . Auch 
Probleme der Führung von Jugendli­
chen wurden angesprochen . 

RR Müllenbach vom Bundesamt für 
Zivilschutz nahm an diesem Seminar 
teil und erläuterte die Vorstellungen 
des Bundesamtes zur Jugendarbeit. 
Ein ständ iger Erfahrungsaustausch 
der Jugendleiter untereinander sowie 
die Durchführung eines Zeltlagers 
im Zweijahres-Abstand wurden ver­
einbart. 

LB Trautvetter sagte den Jugendlei­
tern die volle Unterstützung des Lan­
desverbandes bei ihrer Arbeit zu . H. K. 

Fröhliche Landpartie 

Sonst begegnet man sich nur bei 
Besprechungen, Tagungen und Ver­
anstaltungen, diesmal trafen sich 
Abgeordnete der Bezirksversamm­
lung, Vertreter von Polizei und Feu­
erwehr, Presseleute und Vereinsvor­
sitzende des Bezirksamtsbereiches 
Hamburg-Harburg auf Einladung 
einer großen Brauerei und des THW 
zu einer fröhlichen Landpartie. über 
30 Teilnehmer starteten per Fahrrad 
zu einer 25-km-Fahrt von Harburg 
nach Jesteburg. 
Erste Ruhepause in Fleestedt, danach 
ein Empfang in der Spielbank Hittfeld 
- weiter ging es nach Bendestorf, 
wo alle Teilnehmer ein "Geschick­
lichkeitsfahren" absolvierten . 

Eine Einlage bei der Landpartie: 
LB Trautvetter beim Geschicklich­
keitsfah ren. 

Alle " Rad amateure" erreichten das 
Ziel in Jesteburg , wo das neue Heim 
des Landesbeauftragten Trautvetter 
zünftig eingeweiht wurde. H. K. 

Deichverteidigungsübung tür 
den Raum Hamburg 

Nach der verheerenden Sturmflut 
im Jahre 1962, die allein in Hamburg 
315 Todesopfer forderte, wurden 
überall in der Hansestadt die Hoch­
wasserschutzanlagen verstärkt. Au­
ßerdem wurden umfangreiche organi­
satorische Maßnahmen zur Deichver­
teidigung getroffen . Die Bildung eines 
Landeskatastrophenstabes sowie 
regionaler Katastrophenstäbe für 
besonders gefährdete Gebiete sind 
nur einige der Maßnahmen im orga­
nisatorischen Bereich . 

THW-Helfer schlossen ein BO Tonnen 
schweres Fluttor manuell in 25 Minu­
ten. 

Am 3. Januar 1976 wurde die Nord­
seeküste erneut von einer schweren 
Sturmflut bedroht. Bl ieb die Zahl 
der TOdesopfer diesmal auch gering, 
so wurde den Bewohnern , den 
Hafenanlagen und der Wirtschaft 
doch erneut schwerer materieller 
Schaden zugefügt. Die Erkenntnisse 
aus dieser Flut führten zu organisato­
rischen Neuordnungen, die in einer 
Stabsrahmenübung am 30. Oktober 
erprobt werden sollten. 
Das THW - in Sielbereichen schon 
immer in der Deichverteidigung ein­
gesetzt - hat zusätzl iche Aufgaben 
zugewiesen bekommen , zu deren 
Wahrnehmung im Einsatzfalle die 
Zusammenfassung von Einheiten 
aus verschiedenen Bezirksverbänden 
erforderlich wird . Bei der vielfach 
erprobten, kameradschaft l ichen Zu­
sammenarbeit dürften ernste Schwie­
rigkeiten nicht zu erwarten sein. 
Am 30. Oktober 1976 jedoch waren 
nur wenige Einsatzkräfte zur Übung 
herangezogen worden , darunter eine 
Gruppe des Bergungszuges 37/41 
unter Führung von Zugführer Michael 
Hartwig. Aufgabe dieser Gruppe war 
es, das Schließen schwerer Fluttore 
an den Zugangsstraßen zum Hafen­
gebiet Hamburg-Harburg bei Strom­
ausfall zu erproben . 
Der Auftrag wurde erwartungsgemäß 
ausgeführt. Die THW-Helfer schlossen 
ein rd . 80 t schweres Tor in ca. 25 
Minuten . Bei rechtzeitiger Alarmie­
rung - und dies wird geschehen­
stünde also vor dem Eintreffen der 
Flutwelle ausreichend Zeit zur Verfü­
gung. 
Hamburgs Bausenator Dr. Rolf Biallas 
beobachtete an Ort und Stelle die 
Durchführung des Auftrages. Sein 
Kommentar: " In Hamburg klappt 
es sowieso immer!" Dieser Ausspruch 
galt aber sicher auch den anderen 
"Katastrophenschützern ". H. F. 
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Bremen eI 
THW-Landesverband 
übte an der Außenweser 

Katastrophen hat es auch im Jahre 
1976 wieder in vielen Teilen der Bun­
desrepublik gegeben. Dabei wurde 
erkennbar, wie sehr wir Einflüssen 
ausgesetzt sind, die nicht program­
miert und gesteuert werden können . 
Vor allem Unwetter und Katastro­
phen, so die Sturmschäden in Nord­
deutschland, die Waldbrände und 
die andauernde Trockenheit, auch 
der Kanalbruch in Niedersachsen 
gaben immer wieder Anlaß, das THW 
einzusetzen. 
So hatte das THW wiederholt Gele­
genheit, die für den Katastrophenfall 
erworbenen Kenntnisse in die Tat 
umzusetzen und konnte den Beweis 
erbringen, daß das in monatelanger 
Ausbildung Erlernte nutzbringend 
zum Wohle der Bevölkerung ange­
wandt werden kann . 
Glücklicherweise wurden nicht alle 
Länder der Bundesrepublik von die­
sen Ereignissen betroffen. Die Über­
prüfung des Leistungsstandes der 
THW-Helfer in den Einheiten im 

100 Jahre Rudersport 
in Berlin 

Anläßlich eines besonderen Ereignis­
ses fand in Berlin das 3. Welt-Vetera­
nen-Treffen mit der Veteranen-Re­
gatta statl: Seit 100 Jahren wird in 
Berlin Rudersport ausgeübt. Wie 
bei allen großen Ruderveranstaltun­
gen in Berlin war auch diesmal das 
THW wieder beim Aufbau der Strecke 
und der Fernmeldeverbindungen 
maßgeblich beteiligt. Die Strecken­
überspannungen bis über 150 m Weite 
erforderten Überlegung und Können. 
Die Helfer des Fernmeldezuges konn­
ten wieder einmal zeigen , daß das 
Verlegen von Feldkabeln im Zeitalter 
des Funks noch keineswegs überflüs­
sig ist. In den Verbindungen zu Start 
und Ziel und den Stichleitungen wur­
den 10 Längen Feldkabel , das sind 
rund 8,5 km, verbaut. Daneben war 
über den Funkleitwagen die Verbin­
dung zur Wasserschutzpolizei auf­
rechtzuerhalten . 
Die Veranstaltung, an der 1200 Teil­
nehmer aus 15 Nationen beteiligt 
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Bergungs- und Instandsetzungsdienst 
ist hier nicht im Ernstfalle möglich. 
Doch ist es immer wieder erforder­
lich, daß in Zusammenarbeit aller 
Dienste an der Ausbildung der Helfer 
weitergearbeitet wird . Auch den Au­
ßenstehenden, vor allem aber den 
im Katastrophenschutz Mitarbeiten­
den - besonders den leitenden Füh­
rungsstellen - sollten die Möglichkei­
ten des Einsatzes des THW und seine 
Leistungsfähigkeit aufgezeigt werden. 
Der THW-Landesverband Bremen 
hatte alle Bezirksverbände und den 
Ortsverband Bremerhaven im Som­
mer zu einer gemeinsamen Übung 
zusammengezogen . Auf dem 
Übungsgelände in Wremen an der 
Außenweser sollten alle Einsatzmög­
lichkeiten der Fachdienste des THW 
dargestellt werden. Man wollte den 
Gästen aus Bremen und Bremerhaven 
(Senatsbehörde für Inneres, Stadt 
Bremerhaven, Feuerwehr, Oberkreis­
direktor des Landkreises Wesermün­
de) Gelegenheit geben, die Ausbil­
dung des THW und seine Einsatz­
möglichkeiten zu beurteilen . Der Vi­
zepräsident des Bundesamtes für 
Zivilschutz und Direktor des THW, 

waren, wurde zu einem großen Er­
folg . Bei den insgesamt 289 Starts 
wurden von den Senioren noch be­
achtliche Leistungen erbracht. G. B. 

Turmstraßenfest in Moabit 

Auf der Turmstraße in Moabit fand 
ein " Tag der offenen Tür" des Be­
zirks Tiergarten statt. Die Behörden, 
Verbände , Organisationen, Parteien 
und alliierten Streitkräfte stellten 
sich der Bevölkerung vor. Breiten 
Raum gab das Bezirksamt Tiergarten 
hierbei der gemeinsamen Darstellung 
von Feuerwehr und THW. Auf einem 
Straßenabschnitt von rund 500 m 
waren Bergungszug, Brückenbauzug 
und verschiedene Sonderfahrzeuge 
aufgestellt worden . Der Aufbau einer 

. Bailey-Brücke wurde gezeigt, dane­
ben auch Elektrotauchpumpen in 
Dauerbetrieb. Im Wechsel mit der 
Feuerwehr wurden vom THW halb­
stündlich Arbeiten mit der Sauerstoff­
lanze und dem Eisenbahn-Brenn­
schneidgerät vorgeführt. Übungen 
mit dem Sprungtuch wurden von 

Dipl.-Ing. Zielinski , war bei dieser 
Leistungsschau anwesend. 
Bei strahlendem Sonnenschein zeig­
ten die Gruppen der Bezirksverbände 
Tätigkeiten, wie sie vor allem im 
Deichschutz erforderlich sind : Deich­
befestigungen aller Art, Arbeiten mit 
der Ramme, die Sauerstofflanze in 
Aktion und die schon fast traditionel­
len Bergungsarbeiten wurden gezeigt. 
Einen breiten Raum nahmen bei den 
Vorführungen die Trinkwasser-Aufbe­
reitung , die Wasserversorgung eines 
I-Zuges sowie der Wasserdienst ein . 
Mit Worten des Dankes an die Helfer 
und der Ehrung verdienter Kamera­
den durch den Direktor des THW 
fand der erste Tag seinen Abschluß. 
Der Sonntag war der weiteren Ausbil­
dung gewidmet, dann kam der Abbau 
und die Rückkehr in die Standorte. 
Ein Rückblick auf die beiden Tage, 
an denen den Helfern Leistungen 
abverlangt wurden , wie sie im Ernst­
fall selbstverständlich sind , zeigt, 
daß nicht oft genug gemeinsam geübt 
werden kann . Nur so kann die Zusam­
menarbeit gefördert, können Leistun­
gen erzielt werden , die im Bedarfsfall 
vom THW erwartet werden . G. KI. 

Feuerwehr und THW gemeinsam 
bestritten . Das Informationszelt des 
THW wurde stark besucht, viele Ver­
bindungen konnten neu geknüpft 
werden . Insgesamt hat diese Selbst­
darstellung des THW-Bezirksverban­
des Tiergarten /Wedding einen guten 
Eindruck hinterlassen. G. B. 

Unentbehrliche 
Sauerstofflanze 

In einer Berliner Druckgießerei fiel 
ein Aluminiumschmelzofen aus, weil 
die Ausflußöffnung durch Schlacken­
bildung völlig geschlossen war. Diese 
stahlharte Schlacke ließ sich auf 
übliche Art nicht entfernen. 
Jemand im Betrieb kam dann auf 
die Idee, das THW um Hilfe zu bitten . 
Durch den Einsatz der Sauerstoff­
lanze konnte der Schaden innerhalb 
weniger Stunden behoben werden 
und die Produktion weiterlaufen. 
Wieder einmal hat sich hier gezeigt, 
daß in bestimmten Fällen die Sauer­
stofflanze wirklich unentbehrlich 
geworden und unersetzbar ist. 



nledersOOHsen tIJ 
Sicherheitsfahrt - damit Hilfe 
kein Zufall bleibt 

Trotz des unbeständigen Wetters 
fanden sich viele Hannoveraner am 
16. September am Maschsee ein und 
wurden Zuschauer einer Gemein­
schaftsveranstaltung der Katastro­
phenschutzorganisationen. 
Der BVS als Initiator und Koordinator 
dieser Veranstaltung hatte auch den 
OV Hannover des THW gebeten , im 
Rahmen einer Sicherheitsfahrt die 
teilnehmenden Jugendlichen und 
Erwachsenen zu "testen ", Gleichzei· 
tig sollte das THW die Aufgaben eines 
Bergungszuges darstellen. 
Pünktlich hatten die Helfer des OV 
Hannover zwei Informationsstände 
au fgebaut und konnten einem inter­
essierten Publikum Aufgaben , Mög­
lichkeiten und Ausrüstung eines 
Bergungszuges praxisnah darstellen. 

Neben der umfangreichen Ausstat­
tung des Gerätekraftwagens, welche 
die Arbeitsweise eines Bergungszu­
ges deutlich erkennen läßt, fand das 
58-kVA-Gerät des Landesverbandes 
Niedersachsen - das für die Veran­
staltung zur Verfügung gestellt wor­
den war - besondere Beachtung. 

Emsiges Treiben herrschte an der 
THW-Station der Sicherheitsfahrt. 
THW-Helfer, als Punktrichter einge­
setzt, bemühten sich, den Prüflingen 
die Aufgaben exakt zu stellen und 
die Punkte gerecht zu verteilen. Den 
Siegern winkten attraktive Preise, 
die abends in einem feierlichen Rah­
men übergeben wurden. 

Dieser Einsatz des THW-OV hat mit 
dazu beigetragen , jungen Menschen 
- die vom BVS ausgebildet wurden­
gewissermaßen eine "Abschlußprü­
fung " im Selbstschutz zu geben. 
Außerdem wurde auch für die Idee 

der technisch-humanitären Hilfelei­
stung im Katastrophenschutz bei 
der Bevölkerung geworben. H.-R. B. 

Nachruf 

Nach schwerer Krankheit verstarb 
im 48. Lebensjahr der THW-Ortsbe­
auftragte für Wunstorf, 

Hans-Joachim Kurz 
Er trat am 20. Februar 1955 dem THW 
bei und war über viele Jahre Bereit­
schaftsführer. Nach dem Tode seines 
Vaters übernahm er das Ehrenamt 
des Ortsbeauftragten. Er hat sich 
in dieser Zeit trotz seiner beruflichen 
Tätigkeit und anderer Pflichten große 
Verdienste um das THW erworben. 
Der Tod von Hans-Joachim Kurz hat 
eine nur schwer schließbare Lücke 
hinterlassen. 
Seiner werden wir stets gedenken. 

Der Landesbeauftragte 
für Niedersachsen 

Hessen 0 
Hessentag 1976 in Bensheim 
an der Bergstraße 

Die Helfer des OV Bensheim hatten 
sich viel vorgenommen; schon Wo­
chen vor Beginn des Hessentages 
1976 liefen die Vorbereitungen auf 
Hochtouren. Alle Aufgaben der betei­
ligten THW-Ortsverbände wurden 
genauestens abgesprochen und 
koordiniert. 
Die fertigzustellenden bzw. zur Verfü­
gung zu stellenden Objekte waren : 
eine 4-Tonnen-Aluminium-Pontonfäh­
re, ein 60-Meter-Hängesteg, zwei 
Fährenanleger, eine Wasseraufberei­
tungsanlage, eine Sauerstofflanze, 
ein 20-Meter-Filmvorführungs- und 
Versorgungszelt , ein kompletter 
Bergungszug, verstärkt durch schwe­
res Gerät des Instandsetzungszuges 
und des Landesverbandes. 
Doch am Eröffnungstag kam dann 
vieles anders als geplant : 
Durch einen Gewitterguß am Tag 
vorher hatte sich das Übungsgelände 
in eine Schlammwüste verwandelt. 
Noch während der Nacht wurde-
nach Rücksprache mit dem Landesver­
band - der Schaufellader "Knispel I" 
nach Bensheim gebracht. Bereits 
um 6 Uhr morgens rollte der erste 
Kies an . 

Zahlreiche Be sucher nutzten die 
Gelegenheit, mit der THW-Ponton ­
fä hre eine Fahrt über den See zu 
machen. Unser Bild zeigt den An le­
geplatz der Fähre, 

Bis zum Eintreffen der 25 THW-Fahr­
zeuge mit den etwa 200 Helfern war 
das Ausstellungsgelände mit einer 
neuen Kiesdecke versehen. 
Die nächste Überraschung: Der Erd­
anker für den am Seeufer errichteten 
60-Meter-Hängesteg gab nach ; nach 
Abwägung aller Möglichkeiten wurde 
beschlossen , einen 5-Tonnen-Stein 
in den See als Anker zu versenken . 
Es wurde organisiert, koordiniert, 
improvisiert und - um 11 Uhr war 
alles fertig . 

Das " Fest der Hessen" dauerte neun 
Tage, es gab für die Helfer noch viele 
Stunden harter Arbeit. 
So beispielsweise beim Seefest, wo 
die Motorbootvorführungen und die 
Illuminationsfahrten der Pontonfähre 
des THW viel Beifall fanden , bei der 
Vorführung der Sauerstofflanze, am 
Prominentennachmittag mit vielen 
geladenen Gästen und bei vielen 
anderen Gelegenheiten. 
Die größte Aufgabe allerdings war 
die Festzugleitung, wie schon bei 
vielen Hessentagen , auch diesmal 
eine Aufgabe des THW. 
Ausgerüstet mit einer fahrbaren 
Funkzentrale, acht FuG 7 b, 25 FuG 10 
und einem FuG 9, wurde die Festzug­
leitung des bisher größten Hessen­
tagsumzugs - etwa 400 Zugnummern 
- von 70 THW-Helfern durchgeführt. 
Und es klappte (fast) alles wie am 
Schnürchen. 
Nachdem nun die Strapazen des Hes­
sen tages vorüber sind, soll mit die­
sem Beitrag ein "Dankeschön" an 
die vielen freiwilligen Helfer und 
hauptamtlichen Kräfte der beteiligten 
THW-Ortsverbände Bad Homburg, 
Bensheim, Darmstadt, Frankfurt, Groß­
Umstadt, Heppenheim, Lampert-
heim, Rüsselsheim , Viernheim und 
Worms verbunden sein . C.-P. Sch. 
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Wochenendübung des THW 
Bielefeld 

An einem Wochenende im Herbst 
führten die THW-Ortsverbände Biele­
feld und Bielefeld-Sennestadt ih re 
Wochenendübung t976 durch. Fast 
100 Helfer nahmen an diesem " Höhe­
punkt des Jahres" teil. 
Bereits am Freitagabend waren die 
Helfer in vollem Einsatz. Es galt zu­
nächst, die Voraussetzungen für ein 
fast dreitägiges Lagerleben zu schaf­
fen . Zelte wurden aufgeschlagen, 
an das Notstromaggregat ange­
schlossene Lampen erhellten nach 
kurzer Zeit den Platz. Nach einer 
Nachtausbildung für die Kraftfahrer 
fand man schließlich die wohlver­
diente Ruhe. 
Während am nächsten Tag zwei Hel­
fergruppen Fußgängerbrücken über 
einen Bach schlugen , die übrigens 
der Gemeinde - sozusagen als Gast­
geschenk - erhalten blieben, baute 
der Bergungszug Bielefeld-Senne­
stadt eine 25 m lange Hängebrücke 
über eine sumpfige Niederung. Die 
übrigen Bergungsgruppen betätigten 
sich auf dem Truppenübungsplatz 
Augustdorf. Auf dem Dienstplan stan­
den Bergung aus Höhen, Mauer­
durchbruch, Bergung und Transport 
Verletzter aus verqualmten Räumen , 
Arbe it mit der Hydropresse. 
Höhepunkt eines Kameradschafts­
abends war der Besuch von Bundes­
innenminister Prof. Or. Warner Mai­
hafer. Der Minister zeigte sich sehr 
interessiert an den speziellen Pro­
blemen des Katastrophenschutzes 
in Bielefeld. Er fand in vielen Diskus­
sionen mit fachkundigen Helfern 
manche Anregung . 

Obung unter erschwerten 
Bedingungen 

Erfolgreich verlief eine Übung des 
OV Jülich, deren Zweck es einmal 
war, den Ausbildungsstand der Helfer 
unter erschwerten Bedingungen zu 
prüfen, andererseits auch die Zu­
sammenarbeit und Flexibilität des 
4. Bergungszuges zu testen. 
Ort der Übung war der Steinbruch 
Kallbrück bei Simonskall in der Eifel. 
Am frühen Morgen trafen sich die 
Helfer in Ihrer Unterkunft in der Mar­
garetenstraße in Jülich und beluden 
ihre Fahrzeuge mit Geräten und Ma­
terial. Die Fahrzeuge fuhren in Ab-
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ständen von einigen Minuten zum 
Steinbruch Kallbrück. Zugführer Ralf 
Mönnich unterwies die Helfer, die 
an vier Übungsplätzen ihre Arbeit 
aufnahmen. Es galt, Verletzte aus 
verschiedenen Lagen zu bergen und 
unter schwierigen Bedingungen zur 
Sanitätsstelle zu transportieren . 
Während ein Trupp mit Hilfe von 
Hydraulikstempeln eine Betondecke 
anhob, um Verletzte zu bergen, arbei­
tete sich eine andere Gruppe in das 
Trümmerhaus vor. Aus diesem wur­
den die Verletzten mittels Leiter ab­
gelassen, über eine schiefe Ebene 
abgeseilt und mit Hilfe eines Ausle­
gers geborgen . 
Unterdessen waren zwei weitere 
Trupps damit beschäft igt, einen Hän-

ge steg über das Kallbachtal zu bau­
en , damit die Verletzten auf schnell­
stem Wege zur Sanitätssammelstelle 
gebracht werden konnten. 
Die Besonderheit bei dieser Übung: 
Die Helfer wurden nach einem be­
stimmten Zeitplan abgelöst und an 
anderen Stellen zu weiteren Aufgaben 
eingesetzt. 
Bei der im Anschluß stattfindenden 
" Meckerstunde" zeigte sich Zugfüh­
rer Mönnich mit der Übung vollauf 
zufrieden . Zwar bemängelte er noch 
einige Fehler, doch sei es ja der Sinn 
der Übung gewesen, diese Fehler 
aufzudecken und zu beseitigen. Dazu 
wird auch der während der Übung 
gedrehte Film, den THW-Helfer Bar-
don anfertigte, beitragen. B. H. 

Bergungsdienst-Einsatz einmal anders 

Den Jahreswettkampf für die 1. Ber­
gungsbereitschaft veranstattete der 
OV Gladbeck des THW an einem 
Sonntag im Gebiet der Borkenberge. 
Die angenommene Übungslage: Am 
Sonntagmorgen um 4 Uhr explodierte 
ein Oltankschiff auf dem Wesel-Dat­
tein-Kanal bei der Ortschaft Ahsen . 
Dabei wurden die umliegenden Ge­
bäude erheblich beschädigt. Die Ka­
tastrophen-Einsatzleitung in Ahsen 
forderte die 1. Bergungsbereitschaft 
des OV Gladbeck zur Verstärkung 
an. Starke Witterungseinflüsse mach­
ten ein Erreichen der Katastrophen­
Einsatzleitung in Eversum unmöglich; 
die drei beteiligten Bergungszüge 
erhielten die Aufgabe, vom Flugplatz­
gelände Haltern aus mit kompletter 
persönlicher Ausrüstung die Einsatz-

leitung in Eversum zu Fuß zu errei­
chen . 
Der etwa 9 km lange Marsch (Luftli­
nie) mußte mit Hilfe einer zur Verfü­
gung gestellten Karte und nach Kom­
paß durchgeführt werden . Sieger 
des Wettkampfes wurde schließlich 
der 1. Bergungszug in einer Zeit von 
2 Stunden und 48 Minuten. 
Am Zielort erhielten alle eine von 
der Versorgungsgruppe vorbereitete 
Erbsensuppe. Nach der Rückkehr 
zur Gladbecker Unterkunft gab es 
unter der Leitung des Einsatzleiters 
Heinz Blameier eine Übungskritik. 
Ortsbeauftragter Aloys Schardt über­
gab den Wanderpokal an den Wett­
kampfsieger. Die Übung, konnte - mit 
kleinen Einschränkungen - als voller 
Erfolg angesehen werden . D. G. 

Be rg ungsdienst-Helfer marschierten nach Karte und Kompa ß zum Einsatz­
ort: Überprüfung der Trag.ätze, es darf nichts feh len . 



Am Tag, als der Regen kam 

Nach wochenlanger Trockenheit 
schlägt plötzlich das Wetter um, ein 
Unwetter ballt sich zusammen . Gegen 
16 Uhr ziehen dunkle Wolken auf, 
um 18 Uhr ist der Himmel schwarz, 
als wäre es bereits tiefe Nacht; Blitz 
und Donner werden von kräftigen 
Regengüssen begleitet. Was zunächst 
- nach der Hitzeperiode - als ange­
nehme Abkühlung empfunden wird , 
artet schon bald in ein starkes Unwet­
ter aus. Es wird immer schwärzer, 
der Regen immer stärker, Blitz und 
Donner wechseln sich pausenlos 
ab. 
Böses ahnend , versetzt der THW-OB 
von Pirmasens noch vor Dienstschluß 
die Zugführer telefonisch in Alarmbe­
reitschaft, dann tritt er den Heimweg 
an . 
Schon hört man die Martinshörner 
der Feuerwehr. Die Straßengullis 
können das abfließende Wasser nicht 
mehr aufnehmen. 
Mit einem baldigen Einsatz des OV 
Pirmasens muß gerechnet werden . 
Kaum ist der OB zu Hause angekom­
men, läutet auch schon das Telefon , 
die erste Alarmierung: In einem 
Wohnhaus dringt das Wasser im 
Obergeschoß durch die Decke. Wie 
erwartet, gehen jetzt laufend die Ein­
satzanforderungen - sowohl von 
privater Seite als auch durch die Po Ii­
zeidirektion - ein. Von der THW-Un­
terkunft aus koordiniert der OB jetzt 
die alarmierten Einsatztrupps. Sein 
FuG 7b läßt er auf den Polizeikanal 
schalten, so können auch die zu 
Hause eingehenden Anforderungen 
an ihn weitergegeben werden . 
Zahlreiche Keller, auch ein SB-Le­
bensmittel-Lager und ein Leder-La­
ger, stehen unter Wasser. Sechzehn 
THW-Helfer versuchen mit sechs 
Schmutzwasserpumpen bis nach 
Mitternacht - ebenso wie ihre Kolle­
gen von der Feuerwehr - der eindrin­
genden Wassermassen Herr zu wer­
den. Zu allem Unglück werden an 
einer Pumpe das Schaufelrad , an 
einer anderen der Zylinderkopf de­
fekt. Das aber ist eine Herausforde­
rung an das Improvisationstalent. 
THW-Helfer Lang schafft es in knapp 
acht Minuten , aus den beiden ausge­
fallenen eine wieder funktionierende 
Pumpe zusammenzubauen . 
Gegen 2 Uhr rücken die Helfer, 
durchnäßt und abgekämpft, in ihre 
Unterkunft ein. Wieder einmal ist 

deutlich : Gegen Naturgewalten ist 
kein Kraut gewachsen. Hier können 
nur noch die Auswirkungen beseitigt 
und - soweit möglich - Schlimmeres 
verhindert werden . Der OV Pirmasens 
hat wieder einmal eine Bewährungs-
probe bestanden. W. L. 

Zusammenarbeit 
im Katastrophenschutz 

Das Ministerium des Innern Rhein­
land-Pfalz hatte die Feuerwehren 
des Landes zur Durchführung von 
Veranstaltungen an läßlich der 3. bun­
desweiten Brandschutzwoche aufge­
rufen . Dem Motto der Brandschutz­
woche : " Deine Feuerwehr - auch 
im Katastrophenschutz" entspre­
chend, sollten die Feuerwehren zu­
sammen mit den Sanitätsorganisatio­
nen und dem Technischen Hilfswerk 
Katastrophenschutzübungen durch­
führen , " bei denen der gemeinsame 
Wille zur Katastrophenhilfe und das 
Zusammenwirken öffentlich demon­
striert werden sollte ". Es liegen eine 
ganze Reihe von Meldungen und 
Zeitungsberichten vor, die den Willen 
zur guten Zusammenarbeit der Orga­
nisationen unterstreichen. So schrieb 
ein Reporter: 
" Zu den Höhepunkten gehörte die 
Schauübung, zu der sich zahlreiche 
Bürger eingefunden hatten. Zunächst 
zeigte die Freiwillige Feuerwehr Ock­
fen die Bekämpfung eines Brandes 
mit zwei Strahlrohren, die aus dem 
Hydranten gespeist wurden . Die Frei­
willige Feuerwehr Saarburg legte 
dann einen SChaumteppich um die 
BrandsteIle. Wieder viel beachtet 
wurde die Rettungsschere, die bei 
Unfällen lange schon ihre Feuertaufe 
bestanden hat. Vorgeführt wurde 
die Bergung aus einem PKW. Die 
Tür wurde aufgebrochen , das Dach 
abgeschnitten und die Lenksäule 
hochgezogen. 
Das THW Saarburg zeigte wohl die 
eindrucksvollste Schau . Mit einer 
Sauerstofflanze bohrten die Helfer 
ein Loch in einen 40 cm dicken 
Stahlbetonklotz in ca. 5 Minuten. 
Hierbei schmilzt der Beton zu Lava. 
Diese Lanzen werden eingesetzt. 
wenn z. B. in einem Bunker Men­
schen eingeschlossen sind und eine 
Versorgungsleitung gelegt werden 
muß. Es geht schnell und ohne Lärm. 
Ein dankbarer Applaus zeigte, daß 
die Schauübung beim Publikum gut 
angekommen war." J. W. 

THW-Jugendgruppe im 
.Zeltlager 

Die Jugendgruppe des THW-OV 
Speyer unter der Leitung von Klaus 
Daßler ging im Spätsommer erstmals 
auf große Fahrt in den Pfälzer Wald . 
Die neun Junghelfer hatten sich vor­
genommen, eine praxisnahe. gründli­
che Ausbildung mit einem zünftigen 
Zeltlager zu verbinden . 
An einem Freitagabend startete man 
mit einem Lkw und dem Mkw in Rich­
tung Elmsteiner Tal zum Zeltplatz Eis­
wiese. Auf dem Lkw war alles verla­
den , was man in diesen drei Tagen 
benötigen wü rde. 
Nach einer zweistündigen Fahrt emp­
fing der Förster die Helfer auf dem 
Zeltplatz. Mit wahrer Begeisterung 
gingen die Jungen daran, das mitge­
brachte Zelt in Minutenschnelle zu 
errichten. Es versteht sich von selbst, 
daß man auch eine Gasheizung nicht 
vergessen hatte, die in der Nacht für 
erträgliche Temperaturen sorgte. 
Daß es beim Lagerleben selbstver­
ständlich nicht ohne ein Lagerfeuer 
geht, war klar. Kurze Zeit später war 
bereits ein Feuer entfacht, es wurde 
das erste Abendbrot in freier Natur 
gegessen. 
Nicht mit dem ersten Hahnenschrei 
wurden sie am nächsten Morgen 
geweckt, sondern durch einen kräfti­
gen Trompetenstoß. Nach dem Früh­
stück wurde das Programm des Ta­
ges durchgesprochen: Ausbildung 
in zwei Gruppen; eine übte Stiche 
und Bunde, die andere bearbeitete 
mit Motorsäge und Beil einige Bäu­
me, die zu einem Dreibock zusam­
mengebunden wurden. Nach dem 
Mittagessen - ein Fußballspiel. Im 
Anschluß daran wurde die Handha­
bung einer belasteten Trage in un­
ebenem Gelände geübt. 
Am folgenden Sonntag bat der För­
ster die Helfer, ihm bei der Reinigung 
eines Waldweihers behilflich zu sein, 
der zum Teil zugewachsen war. Mit 
einem belasteten Holzstamm und 
mit Halteleinen gingen die Helfer 
an die Arbeit - nach zwei Stunden 
war es geschafft und der Förster 
bedankte sich für die gute Hilfelei­
stung. Nach dem Mittagessen er­
schien Besuch aus Speyer. Einige 
THW-Helfer, unter ihnen auch der 
neue OB Leopold Naeher, verbrach­
ten gemeinsam mit den Junghelfern 
den Nachmittag im Zeltlager bis zur 
Rückfahrt am Abend . W. M. 
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Brücke für 
Naherholungsgebiet 

Die Helfer des THW-OV Riegelsberg 
haben bereits im vergangenen Jahr 
im Naherholungsgebiet von Riegels­
berg eine Schutzhütte für die Wande­
rer errichtet. Jetzt leisteten sie einen 
weiteren Beitrag zur Verbesserung 
des Fraizeitwerts dieses Gebietes. 
sie errichteten nach umfangreichen 
Vorbereitungen im Rahmen einer 
funftägigen Übung eine 27,50 m lange 
und 2 m breite Fußgängerbrücke 
über eine Schlucht. 
Zu den vorbereitenden Arbeiten ge­
hörten u. a. das Fällen von 50 Lär­
ehen bäumen und die Vorfertigung 
und Imprägnierung der Joche. Die 
Planung der Brücke, die Fertigung 
der Statik und die Erstellung der 
Materialliste erfolgte durch THW-Hel­
fer H. L. König . Flankierend wurde 
die Anbindung der Brücke an die 
vorhandenen Waldwege vorbereitet. 
Während der fünftägigen Übung un­
ter der Leitung von OB Klein und 
Zugführer Petzinger wurde die 
Brücke aufgebaut. Während dieser 
Zeit waren die Helfer übrigens in 
einem Zeltlager untergebracht. Bür­
germeister Wagner und LB Reimann 
verfolgten die Arbeiten . Bei der feier­
lichen Übergabe des Bauwerks an 
den Heimat- und Verkehrsverein Aie­
gelsberg , an der neben Wirtschafts­
minister Or. SinnweIl auch die Land­
tagsabgeordneten Hubert und Brück, 
Beigeordneter ehristmann , mehrere 
Ortsvorsteher und LB Reimann teil­
nahmen, lobte man allgemein die 
präzise Arbeit der THW-Helfer. Es 
wurde betont, daß mit dem Bau der 
Brücke eine Aufwertung des Erho­
lungsgebiets erreicht werden konnte. 

G. F. 

Eine Brücke über den Ellbach 

Der THW-OV Saarwellingen, der in 
der Vergangenheit bereits mehrmals, 
u. a. durch Brückenbauwerke, an 
die Öffentlichkeit getreten ist, hat 
diesmal der " Lebenshilfe e. V." ge­
holfen. Außerhalb der Ausbildungszeit 
hat er unter der Leitung von 
H. Schneider auf dem Gelände der 
" Lebenshilfe" eine Brücke errichtet, 
über die auch Kraftfahrzeuge fahren 
können . Die Brücke verbindet das 
landwirtschaftlich genutzte Gelände 
beiderseits des Ellbachs. 
Oie Vorarbeiten - Zuschneiden und 
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Imprägnieren des Bauholzes nach 
Plänen des Kreisbauamtes Saarlouis­
wurden auf dem Übungsgelände des 
OV durchgeführt; danach wurden 
die erforderlichen Jochpfähle beider­
seits des Ufers eingerammt. Der Auf­
und Zusammenbau der Brücke er­
folgte an einem Wochenende. 
Bei der Übergabe der Brücke durch 
OB V. Maurer an den 1. Vorsitzenden 
der "Lebenshilfe", E. Pohl , betonte 
dieser, daß durch den Brückenbau 

THW bei 1300-Jahr-Feier 

Im Rahmen der 1300-Jahr-Feier der 
Gemeinde Mettlach, die von vielen 
kulturellen Veranstaltungen umrahmt 
wurde, führte der THW-OV Mettlach 
gemeinsam mit Feuerwehr und DRK 
eine Ausstellung durch. Die Festbe­
sucher sollten Gelegenheit haben, 
sich einen Überblick über die Lei­
stungsstärke des Katastrophenschut­
zes in der Gemeinde zu verschaffen . 

Eine Gemeinschaftsübung der drei 
Organisationen rundete das Pro­
gramm ab . 

Auf dem zentral gelegenen Marktplatz 
hatte der OV Fahrzeuge und Geräte 
eines Bergungszuges sowie Wasser­
dienstfahrzeuge ausgestellt. Auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite, 
unmittelbar an der Saar, war eine 
Trinkwasseraufbereitungsanlage auf­
gebaut worden . Von deren Funktion 
konnten sich - neben den Besuchern 
- auch Generaldirektor v. Boch, Bür­
germeister Feiten sowie MdL Becker 

Traktor geborgen 

Dreizehn Helfer des THW-OV Theley 
waren bereits kurze Zeit nach ihrer 
Alarmierung im Einsatz; bei landwirt­
schaftlichen Arbeiten hatte sich ein 
abgestellter Traktor mit Anhänger 
selbständig gemacht und war einen 
ca. 300 m langen Hang hinunterge-

ein langgehegter Wunsch der ge­
meinnützigen Vereinigung in Erfül­
lung gegangen sei . 
Das Gelände beidseitig des Ellbachs 
könne jetzt besser genutzt werden, 
die im Heim " Sägemühle" unterge­
brachten Kinder könnten neue Aktivi­
täten entwickeln. 
E. Pohl brachte den Dank der Heim­
leitung an den THW-OV Saarwellin­
gen für dessen uneigennützige Hilfe 
zum Ausdruck. G. F. 

überzeugen. Stark verschmutztes 
Wasser wurde der Saar entnommen 
und nach dem Filter- und Reini­
gungsvorgang als sauberes Trinkwas­
ser in den bereitgestellten Auffang­
behälter gepumpt. Trinkproben über­
zeugten auch die Zweifler. 
Als Ausgangslage der gemeinsamen 
Übung wurde der Absturz eines 
Sportflugzeuges auf ein Wohngebiet 
und - als dessen Folge - ein schwe­
rer Verkehrsunfall angenommen. 
Zur Bergung der Verletzten aus den 
brennenden Fahrzeugen hatte das 
THW in seinem Bereich einen Trupp 
der technischen Hilfeleistung bei 
Verkehrsunfällen mit einer Rettungs­
schere eingesetzt. Zum Abtransport 
der Verletzten aus dem Absturzbe­
reich war von zwei B-Gruppen ein 
70 m langer Tonnensteg über die 
Saar gebaut worden . 
Die Helfer des OV Mettlach haben 
die ihnen gestellten Aufgaben mit 
viel Fleiß und Geschick gelöst. G. F. 

rollt. Erst in einem Bachbett kam 
er zum Stillstand. 
War die Bergung des Anhängers 
noch relativ leicht, so bereitete die der 
Zugmaschine doch einige Schwierig­
keiten, sie mußte zuerst im Bachbett 
angehoben und mit Kanthölzern un­
terbaut werden. Die eigentliche Ber­
gung des Fahrzeuges erfolgte an-
schließend mit Greifzügen . G. F. 



Zusammenarbeit 
der Hilfsorganisationen 

In Anwesenheit des baden-württem­
berg ischen Innenministers Schiass 
und anderer sachkundiger Zuschauer 
zeigten die Feuerwehr, das DRK und 
das THW im Rahmen einer Übung 
ihre Zusammenarbeit nach Verkehrs­
unfällen. 
Um den Zuschauern den Aufprall 
eines Kraftfahrzeuges und die dabei 
entstehenden Zerstörungen am Fahr­
zeug zu demonstrieren , ließ man 
Al twagen, die mit einem Autokran 
hochgehievt wurden, aus unter­
schiedlichen HÖhen auf das Pflaster 
stürzen. Vertreter der Polizei gaben 
vergleichende Hinweise zum Verhält­
nis der Fallhöhe zur Geschwindigkeit. 
In diese realistisch demolierten Un­
fallfahrzeuge wurden anschließend­
entsprechend der Unfallsituation -
durch das DRK sehr anschaulich 
geschminkte Verletztendarsteller 
gelegt. 
Diese Verletzten wurden von THW­
Helfern unter Verwendung von ver­
schiedenen Rettungswerkzeugen -
Blechaufreißer, Schleifscheiben, Ret­
tungsschere u. a, - geborgen . Sie 
wurden den Helfern des DRK überge­
ben, die dann die Erstversorgung 
mustergültig vorführten . 
Die Feuerwehr zeigte anschließend 
an den Autowracks die verschiedenen 
Möglichkeiten der Löschtechnik. 
Innenminister Schiess dankte den 
beteiligten Helfern. Er betonte, der 
gesamte RettungSdienst und der Ka­
tastrophenschutz könnten nur unter 
Mithilfe der freiwilligen Hilfsorganisa­
tionen durchgeführt werden . K. H. 

Ehemaliger Supermarkt 
wurde THW-Unterkunft 

Nach langem Suchen konnte der 
THW-OV Schramberg jetzt endlich 
eine - auf Jahre hinaus ausreichende 
- neue Unterkunft beziehen. Aus 
einem ehemaligen Supermarkt wurde 
in 2600 Arbeitsstunden eine bedarfs­
gereChte Unterkunft geschaffen. 
Zur Einweihung konnte OB Flaig 
zahlreiche Gäste, unter ihnen den 
Parlamentarischen Staatssekretär 
Grüner, die Abgeordneten des Wahl­
kreises Rottweil, sowie LB Schneider 
begrüßen. Flaig dankte allen, die 
mitgeholfen hatten, dieses Projekt 
zu verwirklichen . Seinen besonderen 

Dank sprach er den Abgeordneten 
aus, durch deren persönliChes Enga­
gement alles erst ermöglicht wurde, 
und der Stadtverwaltung von 
Schramberg, die durch einen be­
trächtlichen Mietzuschuß das Zustan­
dekommen des Mietvertrages endgül­
tig sicherte. Die heimische Industrie 
und zahlreiche Handwerksbetriebe 
haben durch Sach- und Dienstlei­
stungen im Werte von ca. 16000 
DM wesentlich zur Gestaltung der 
Unterkunft beigetragen. 
Landesbeauftragter Schneider mein­
te , man müsse sich schon weit umse­
hen, bis man eine Stadtverwaltung 
finde, die sich trotz der angespannten 
Finanzlage so einsetze wie die der 
Kreisstadt Schramberg. Schneider 
referierte über die Eingliederung 
des THW in den KatastrophenSChutz 
und d ie durch die Verwaltungsreform 
in Baden-Württemberg entstandene 
Situation im Bereiche der Einsatz­
möglichkeiten des THW. 
Oberbürgermeister Dr. Geitmann 
sagte, das Geld für eine solche Sache 
sei immer gut angelegt. Schramberg 
könne infolge seiner Lage jederzeit 

von Katastrophen , insbesondere von 
Hochwasser, heimgesucht werden . 
Er erinnerte daran , daß der THW-OV 
Schram berg nach einer solchen Kata­
strophe gegründet wurde und sich ' 
bisher bei vielen Gelegenheiten be­
währt habe. 
Im Namen der Abgeordneten gab 
Staatssekretär Grüner seiner Freude 
darüber Ausdruck, daß die Volksver­
treter einmal " vor Ort" für ihren 
Wahlkreis tätig werden konnten, was 
sonst in Bonn nicht immer möglich 
sei. 
Die Vertreter der befreundeten Hilfs­
organisationen überbrachten eben­
falls die besten Wünsche. Nach einem 
kleinen Umtrunk, den eine einheimi­
sche Trachtenkapelle musikalisch 
umrahmte, besichtigte man die neue 
Unterkunft. 
Da gab es strahlende Gesichter und 
viel Lob für die Einrichtung, die 
durch die Planung einiger Helfer 
mustergültig gestaltet worden war. 
Viele Besucher nutzten die Möglich­
keit , im Rahmen des " Tages der offe­
nen Tür" die THW-Unterkunft zu be-
sichtigen. W. E. 

THW-OV Konstanz versorgt Universität mit Notstrom 

In der Universität Konstanz wurde 
die Steuerungsanlage für die statio­
näre Notstromversorgung umgestellt. 
Dies machte eine Abschaltung vom 
öffentlichen Stromnetz erforderlich. 
Weil für den unbedingt erforderlichen 
Betriebsablauf in der Universität ein 
starkes Notstromgerät benötigt wur­
de, bat man das THW um Hilfe. Der 
THW-Landesbeauftragte ließ sofort 

das 50-kVA-Notstromgerät aus Stutt­
gart dem OV Konstanz zur Verfügung 
stellen . Fünf Tage lang war dieses 
Notstromgerät eingesetzt und lief 
mit gleichmäßiger Drehzahl ; in Spit­
zenzeiten wurden 45 kVA abgenom­
men. Für die Öffentlichkeit wurde 
hier einmal mehr der Beweis er­
bracht, daß das THW auch in solchen 
Fällen rasche Hilfe leisten kann. A. F. 

Das 50-kVA-Notstromaggregat des THW übernahm fü r fünf Tage die Ver­
sorgung der Universi tät Konsta nz. 
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THW Tübingen gewann den 
Pokal 

Beim 2. Hallen-Fußball-Turnier der 
Reservistenkameradschaft Tübingen 
kämpften um den von der Reservi­
stenkameradschaft gestifteten Wan­
derpokal sechs Mannschaften : die 
AH Poltringen, der Deutsche Alpen­
verein, das 5. Dragonerregiment, 
die Taxizentrale TÜbingen, das Tech­
nische Hilfswerk und die Reservisten­
kameradschaft. 
Nach kurzen Startschwierigkeiten 
sahen die zahlreichen Schlachten­
bummler in der Turnhalle auf Wald­
häuser-Ost schöne Spiele. Die Mann­
schaften gaben ihr Bestes und blie­
ben stets fair. Der Sieger in der er­
sten Gruppe mußte, da alle Teilneh­
mer Punktgleichheit erzielten, durch 
Sieben-Meter-Schießen ermittelt wer­
den. Oie Taxizentrale, die sich dabei 
an die Spitze setzte, spielte gegen 
das THW um den Turniersieg. 
Diese schnelle, harte, aber sportliche 
Auseinandersetzung entschied das 
THW für sich und errang damit den 
Pokal. Auf die Plätze kamen die Taxi­
zentrale und die manövergeschwäch­
ten Dragoner. R. B. 

"THW - im Dienste der 
Humanität" 

Dieses Motto brachte die Helfer des 
OV Niefern auf die Idee, den Erlös 
ihres Sommerfestes 1976 tür einen 
guten Zweck zur Verfügung zu stei­
len. Sie beschlossen, den Reinerlös 
der Sonderschule in Oschelbronn 
zu übergeben, welche mit diesen 
Mitteln die Grundausstattung zu einer 
dringend für therapeutische Zwecke 
benötigten Werkraumeinrichtung 
beschaffen soll. Aber zunächst zum 
Sommerfest. An einem Samstag war 
es so weit. Nach langer und sorgfälti­
ger Vorbereitung rückten drei Grup­
~en mit 2 MKW und einem GKW an, 
um unter der Leitung von Zugführer 
Kircheis den Aufbau eines Festzeltes 
für ca. 100 Personen und - als be­
sondere Attraktion - eines Hängeste­
ges von 60 m Spannweite durchzu­
führen. 
Bei strahlendem Sonnenschein ka­
men zahlreiche Gäste, die sich bei 
den munteren Klängen des Spiel­
mannszuges Niefern ihr Bier schmek­
ken ließen. 
Am Sonntag fand dann die Veranstal­
tung zugunsten der Sonderschule 
statt. In seiner Begrüßungsansprache 
wies THW-Helfer Engel die zahlrei ­
chen Gäste auf den besonderen 
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Zweck der Veranstaltung hin . 
Für das leibliche Wohl der Besucher 
sorgten Helfer des DRK, die bei die­
ser Gelegenhei t die Leistungsfähig­
keit ihrer neuen " Gulaschkanone" 
demonstrierten. Au ch die Lehrer und 
Schüler der Sonderschule trugen 
ihren Teil zum Gelingen des Festes 
bei. Die Lehrer verkauften Basteleien 
ihrer Schüler, die Kinder führten 
Volkstänze vor. Eine Tombola mit 
attraktiven Gewinnen war bereits 
nach einer Stunde ausverkauft. Am 
Abend wurde von den Helfern Grill­
braten angeboten, die Nachfrage 
konnte kaum befriedigt werden. 
Man kann sagen, daß das Sommer­
fest 1976 des OV Niefern ein voller 
Erfolg war. 
Die THW-Helfer konnten der Sonder­
schule einen stattlichen Betrag zur 
Verfügung stellen, es ist ihnen außer­
dem gelungen, die Bevölkerung auf 
die Problemat ik der behinderten Kin­
der und ihrer Eltern aufmerksam 
zu machen . 
Diese Hilfe war auch für die Helfer 
selbst ein Erlebnis, an das man beim 
THW Niefern sicher noch oft und 
gern zurückdenken wird . R. E. 

THW erstellt eine 
Materialtransportbahn 

Bei den Instandsetzungsarbeiten 
an der Burgru ine Zindelstein bei 00-
naueschingen war der Transport der 
benötigten Baustoffe zur Ruine ein 
schwieriges Problem. Der Bergkegel , 
auf welchem die Ru ine steht. ist von 
einem ca. acht Meter tiefen Graben 
umgeben; die Hänge hinauf zur ehe­
maligen Burg sind sehr steil. An ei­
nen Transport der großen Baustoff­
mengen über den schmalen Pfad, 
der auf den letzten Metern beinahe 
senkrecht nach oben führt, war nicht 
zu denken. Hier mußte eine andere 
Möglichkeit gefunden werden . 
Das Stadtbauamt - als bauleitende 
Stelle - wandte sich an das THW 
und beauftragte es mit der Erstellung 
einer Transport-Seilbahn . Nach ein­
gehender Vorbereitung und mehrma­
liger örtlicher Begehung wurde an 
einem Samstag mit der Ausführung 
begonnen. Alle erforderlichen Geräte 
und Baustoffe waren vorher bereitge­
stellt worden . 
Zwanzig THW-Helfer unter Führung 
der Gruppenführer Weißer und 
Schneckenburger fuhren mit ihren 
Fahrzeugen nach Wolterdingen . An 
Ort und Stelle wurden die Helfer 
durch OB Birkenmeier in die Aufgabe 
eingewiesen . 

Die Ausführung stellte an die Männer 
des THW große Anforderungen. Zu­
nächst mußte die Baustrecke von 
Bäumen und Gestrüpp befreit wer­
den, damit die Seilbahn geradlinig 
angelegt werden konnte. Die Gruppen 
teilten sich zur Arbeit an der Ruine 
und zum Bau der erforderlichen Wi­
derlager. Die Verankerung an der 
Ruine selbst bereitete keine großen 
Schwierigkeiten. Mit Hilfe von Draht­
seilen und Rundhölzern, um die Mau­
erwerksreste gelegt, wurde die Rolle 
befestigt und ein Podest für die Lage­
rung der Baustoffe geschaffen. 
Mehr Schwierigkeiten bereitete die 
" Talstation" an der Straße nach 
Tannheim. Dort mußte ein aufwendi­
ges Widerlager aus zwei Dreiböcken 
und Querholz geschaffen werden. 
Die Stämme wurden eingegraben 
und fachmännisch miteinander ver­
bunden. Schwierig gestaltete sich 
auch der Transport des schweren 
Tragseiles, das durch die Schlucht be­
fördert und dann mittels Hanfseilen zur 
Ruine hinaufgezogen werden mußte. 
Dieses Tragseil wurde dann oben 
an der Verankerung an der Ruine 
und unten über das Widerlager mit 
Erdankern befestigt. Eine große An­
zahl von Erdankern mußte eingetrie­
ben werden . Spannanker und ein 
weiteres Sicherungsseil dienten als 
zusätzliche Sicherung. 
Nach einer ersten Belastungsprobe 
wurde der Transportkorb eingehängt, 
mit dem die mit der Instandsetzung 
beauftragte Firma die Baustoffe 
transportieren konnte. Eine elektrisch 
betriebene Seilwinde übernahm diese 
Arbeit. Auch wurde noch eine Verla­
derampe erstellt. 
Die THW-Helfer haben kräftig zuge­
langt und ein respektables Werk ge­
schaffen . 
Bereits am frühen NaChmittag konnte 
die erste Probefahrt stattfinden. Alles 
klappte gut, wovon sich Stadtbaudi­
rektor Twarz, Architekt Lehmann 
und der Ortsvorsteher Winterhalter 
persönlich überzeugten . Twarz 
dankte im Namen der Stadt für die 
schnelle und vorbildliche Arbeit, die 
dazu beitrug, die Kosten für die In­
standsetzung in einem angemessenen 
Rahmen zu halten. W. B. 

Nachruf 

Nach schwerer Krankheit verstarb 
unser langjähriger THW-Kamerad 

Bernhard Felber 

Wir werden ihm ein ehrendes Anden­
ken bewahren . Ortsverband Wehr 



Bo~ern ~ 
Jakob T rimborn 
ausgezeichnet 

Seinen 80. Geburtstag feierte Jakob 
Trimborn , der seit 1953 dem THW-OV 
Kempten angehört und zu seinen 
" dienstältesten " Mitgliedern zählt. 
Trimborn hat als ehrenamtlicher Ge­
rätewart noch bis vor wenigen Jahren 
seine gesamte Freizeit für die In­
standsetzung der Ausstattung und 

für die Ausbildung der ihm anvertrau­
ten Helfer eingesetzt. 
In Anerkennung dieser herausragen­
den Leistung verlieh ihm der Direktor 
des THW das THW-Helferzeichen 
in besonderer Ausführung. Dieses 
wurde ihm durch den Geschäftsführer 
des THW-Bereichs Allgäu , Georg 
Schiller, zusammen mit einem Hand­
schreiben und Geschenken seiner 
Kameraden vom Ortsverband über­
re icht. 

Neue Unterkunft des OV Friedberg 

Jetzt ist die Anmietung einer neu 
gebauten THW-Unterkunft in Fried­
berg doch noch Wirklichkeit gewor­
den. Lange suchte der OV vergeblich 
nach einem geeigneten Grundstück. 
Die Möglichkeit, die alte, viel zu enge 
THW-Garage gegen eine anspre­
chende Unterkunft mit Lehrsaal, Klei­
derkammer und Waschraum eintau­
schen zu können , schien nicht gege­
ben. 
Doch dann erklärte sich ein Bauun­
ternehmer bereit , nach den Plänen 
des THW eine Unterkunft zu errichten 
und diese an den Bund zu vermieten . 
Bereits Anfang 1976 konnten Fahr­
zeuge und Gerät in der neuen Unter­
kunft abgestellt werden ; doch vor 
der offiziellen " Heimeinweihung " 
gab es für die Helfer noch sehr viel 
Arbeit. An jedem Samstag, oft auch 
an Abenden , wurde gebohrt, ge­
schweißt und gehämmert. Die sehr 
umfangreichen Einrichtungsarbeiten 
und die Einbauten wurden von den 
Helfern ausgeführt. 
Endlich war es dann doch soweit: 
Zur Einweihung der neuen Unterkunft 
konnten OB Peter Gerle zahlreiche 

Ehrengäste, darunter MdL Georg 
Fendt und MdL Heinz Müller, begrü­
ßen . Die Glü ckwünsche der Regie­
rung von Schwaben überbrachte 
Regierungsdirektor Dr. Berner, Land­
rat Josef BestIer gratulierte im Namen 
des Kreistages. Der Landesbeauf­
tragte des THW, Dipl.-Ing. J. S. 
Schwarz, zollte den Helfern für die 
zweckmäßige Einrichtung und die 
Liebe zum Detail besondere Anerken­
nung. 

Große Beachtung fand die vom Orts­
verband anläßlich der Einweihung 
herausgegebene Festschrift. Diese 
Dokumentation gibt in Berichten, 
Übersichten, Skizzen und Fotos einen 
Abriß über die Aufgaben und die 
Arbeit des Ortsverbandes. 
Auch die Bevölkerung hatte Gelegen­
heit, die Räumlichkeiten zu besichti­
gen und sich die zahlreichen Geräte 
des THW vorführen und erklären 
zu lassen. Für das leibliche Wohl 
der Gäste sorgte der THW-Verpfle­
gungstrupp mit einem schmackhaften 
Bohneneintopf auf dem Feldkoch-
he~ . PG. 

Schmuck und zweckmäßig, 50 präsentiert sich die neue Unterkunft des 
THW Friedberg. 

THW hilft Münchener 
U-Bahnbauern 

Im September 1976 wandte sich eine 
Münchener Fi rma, die beim U-Bahn­
bau mitwirkt, mit einem Hilfeersuchen 
an die Geschäftsstelle München des 
THW. 
Bei Betonierungsarbeiten war ein 
Stahlrohr von 900 mm Durchmesser 
und 20 mm Wandstärke in 30 m Tiefe 
durch ein Versehen einbetoniert wor­
den und konnte nicht mehr heraus­
gezogen werden . Es stellte sich die 
Frage, wie man das Rohr in ca. 25 m 
Tiefe durchschneiden könnte. Nach 
einer Ortsbesichtigung durch einen 
Mitarbeiter der THW-Geschäftsstelle 
München und eingehender Bespre­
chung mit einem Spezialisten des 
OV sowie einem Herrn von der Be­
rufsgenossenschaft, Abt. Tiefbau, kam 
man zu der Ansicht, daß - wenn mit 
der nötigen Vorsicht gearbeitet würde 
- es durchaus möglich sei , das Rohr 
mit einem Schneidbrenner zu durch­
trennen. 
Am nächsten Tage rückte um 
18.00 Uhr der OV München mit fünf 
Mann und den nötigen Geräten zur 
Hi lfeleistung aus. Von der Baufirma 
wurde eine Art Rettungsbombe zur 
Verfügung gestellt, in der eine Person 
stehen und mit Hilfe eines Krans in 
das Rohr hinuntergelassen werden 
konnte. Mit Atemschutzgerät, 
Schneidbrenner, Beleuch tung und 
einem FuG 10 ausgerüstet, fuhr um 
22.00 Uhr THW-Helfer Mirbeth vom 
I-Zug München in das Rohr ein . Zur 
Luftversorgung wurde zusätzlich 
noch ein Kompressorschlauch in 
die Tiefe geführt. Nach zweieinhalb­
stündiger harter Arbeit - auf engstem 
Raum - in 25 m Tiefe, wurde das 
Zeichen für das Hochziehen gegeben. 
Um 20 Uhr früh rückte die Mannschaft 
mit dem Gefühl , eine gute Leistung 
vollbracht zu haben, wieder ab. 

M. S. 

Nachruf 

Der Ortsverband Erlangen trauert 
um seinen langjährigen Kameraden 
und Helfer 

Hans Holderer 

der am 3. 10. 1976 unerwartet ver­
starb. 
Die Helferschaft wir ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren . 

Ortsverband Erlangen 
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Feuerlöschübung im Warnamt V 

Für die Warnämter, die fast aus­
nahmslos fern von größeren Städten 
mit eigener Berufsfeuerwehr ihren 
Standort haben, ist eine gute Zu­
sammenarbeit mit den örtlichen frei­
wi ll igen Feuerwehren wichtig . 
Für das Warnamt V in Welz bei Lin­
nich ist der 40. überörtliche KS-Zug 
zuständig , dessen Fahrzeuge, 1 LF 
16 TS, 1 SKw und 2 TSF, in den um­
liegenden Ortschaften Welz, Ederen 
und Gereonsweiler stationiert sind . 
In diesen Orten wohnen auch die 
Wehrmänner, so daß eine schnelle 
Einsatzbereitschaft sichergestellt ist. 
Um die zuständige Feuerwehr in das 
vielleicht einmal zu schützende Ob­
jekt einzuweisen und ihr Gelegenheit 
zu geben, mit ihrem Gerät zu üben, 
fand an einem Sonntagvormittag 
eine Feuerlöschübung auf dem 
Warnamtsgelände statt. Angenommen 
wurde der Brand eines oberirdischen 
Gebäudes. 
Zeitgerecht traf das erste Fahrzeug, 
ein LF 16 TS, ein . Nach kurzer 
Übungseinweisung verlegten die 
Wehrmänner eine A-Schlauchleitung 

Dienstjubiläum im Warnamt VI 

Am 17. August konnte Einsatzleiter 
Heinz Carle auf eine 40jährige Tätig­
keit im öffentlichen Dienst zurück­
blicken. Heinz Carle, der 1915 in 
Frankfurt/M. geboren wurde, trat 
nach einer kaufmännischen Ausbil­
dung im Jahre 1934 in die Nachrich­
tenabteilung 5 der Reichswehr ein 
und ging 1936 zur Flugsicherung, 
wo er einschlägige Funkpatente er­
warb. 

Im Auftrag 
des Präsiden­
ten des Bun­
desamtes 
für Zivilschutz 
überre ichte 
Warnamtslei­
ter Peterek 
(rechts) Heinz 
Carle die Ur­
kunde zum 
40jährlgen 
Dienstjubi­
läum. 
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von einem Hydranten zur Pumpe 
ihres Fahrzeuges und weiter zur an­
genommenen BrandsteIle. Nachdem 
ein Verteilerstück mit zwei B-Schläu­
ehen angeschlossen war, begann 
die Brandbekämpfung. 
Um den " Brand" noch wirksamer 
bekämpfen zu können , wurden auch 
noch die in Bereitstellung stehenden 
anderen Fahrzeuge herangeholt. Mit 
Hilfe von zwei Tragkraftspritzen konn­
ten drei weitere B-Schlauchleitungen 
zur Brandbekämpfung eingesetzt 
werden . 
Als Ergebnis der Übung kann festge­
stellt werden , daß die Ortsfeuerwehr 
gut ausgebildet und in der Lage ist, 
einen Brand rasch und erfolgreich 
zu bekämpfen. 
Im Gegensatz zu der Bekämpfung 
eines Brandes in einem oberirdischen 
Gebäude verlangt ein Brand im 
Warnbunker allerdings einen völlig 
anderen Einsatz. Hier müssen vor­
wiegend schweres Atemschutzgerät 
und CO-Löscher eingesetzt werden . 
Um dies zu üben , ist eine weitere 
Übung im Spätherbst geplant. 

Mit Beginn des 2. Weltkrieges wurde 
er zur Luftwaffe einberufen und war 
bis zum Kriegsende auf verschiede­
nen Flugplätzen als Peilflugleiter 
eingesetzt. Nach dem Ende des Krie­
ges war er zunächst Funker bei Pres­
seagenturen und der unter amerika­
nischer Leitung aufgebauten Flugsi­
cherung . Als einer der Ersten trat 
er in die neue deutsche Flugsiche­
rung als Flugberater ein. 

Im Jahre 1963 kam Heinz Carle zum 
Warndienst, wo er zunächst das 
Sachgebiet Fernmeldewesen und 
Alarmdienst ubernahm; seit 1975 
leitet er die Ausbildung . 
Als engagierter Fernmeldefachmann 
beschäftigt er sich unter anderem 
besonders mit der Frage, wie Funk­
verbindungen auch für den Warn­
dienst zweckmäßig sein könnten . 
Der Leiter des Warnamtes VI Rudolf 
Peterek, überreichte dem all~eits 
geschätzten Jubilar im Auftrag des 
Präsidenten des Bundesamtes für 
Zivilschutz die Dankesurkunde. Im 
Namen der Mitarbeiter überreichte 
Werner Knörr vom örtlichen Personal­
rat ein Erinnerungsgeschenk. 

Nachruf 

Unerwartet 
verstarb 
kurze 
Zeit nach 
seinem 
25jährigen 
Dienst ­
jubiläum am 
3. November 
1976 nach 
längerem 
Leiden der 
Angestellte in 
der Abtei­

lung Warndienst des Bundesamtes 
für Zivilschutz 

Udo Schille r 

im Alter von 55 Jahren. 
Udo Schiller, der dem Warndienst 
seit dem Jahre 1961 angehörte, war 
zunächst als WD-Verbindungsführer, 
später als Einsatzleiter im Warn amt 
VllI / Rottenburg eingesetzt. ZUletzt 
war er als Sachbearbeiter im Referat 
WO 3 - Einsatz und Betrieb des 
Warndienstes - tätig. 
Udo Schiller hat sich den Belangen 
der Zivilverteidigung stets mit beson­
derem Interesse gewidmet und seine 
Aufgaben mit umfangreicher Fach­
kenntnis, mit Einsatzbereitschaft und 
Gewissenhaftigkeit erfüllt. 
Der Lei ter der Abteilung Warndienst 
im Bundesamt für Zivilschutz, die 
Mitarbeiter des Referats, die ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren 
und ein Vertreter des Personalrat; 
gaben Udo Schiller auf dem Friedhof 
in Honnef das letzte Geleit. 
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"Christoph 6" 
flog 2000 Einsätze 
Senat dankte Lultrettern - Neue Landeplätze 

2 OOOmal schwebte er wie ein retten­
der Engel vom Himmel nieder. Mehr 
als hundert Menschen verdanken 
ihm ihr Leben. Die Besatzungen des 
in Bremen stationierten Rettungshub­
schraubers "Christoph 6" haben allen 
Grund, mit Genugtuung auf diese 
Bilanz zu blicken. Nur selten hat sich 
eine öffentliche Investition besser 
ausgezahlt. Piloten , Ärzte und Ret­
tungssanitäter werden sich aus Anlaß 
des 2000. Einsatzes zu einer kleinen 
Feier zusammenfinden , zu einem 
nachdenklichen Resümee zugleich, 
denn die Einsatzbilanz von "Chri~ 
stoph 6" ist zugleich eine Bilanz der 
schlimmsten Unfälle in und um Bre­
men seit dem 23. Dezember 1973. 
Solange ist der Rettungshubschrau­
bar im Einsatz. 
Gesundheitssenator Brückner hat 
den Besatzungen von "Christoph 6" 
aus Anlaß des 2 000. Einsatzes in 
einem Schreiben Dank und Anerken-

nung ausgesprochen. Darin heißt 
es unter anderem: "Die Versorgung 
der bremischen Bevölkerung in le­
bensbedrohenden Notfällen ist durch 
Sie besser und effektiver geworden." 
"Christoph 6" ist immer dann zur 
Stelle, wenn es für die Verunglückten 
um Leben oder Tod geht. Für seine 
Besatzungen gehört das Unfallgrauen 
- zerfetzte Gliedmaßen, Autos, die 
sich in unförmige Blechmassen ver­
wandelt haben - zum Berufsalltag. 
Stolz sind die Piloten, Ärzte und Ret­
tungssanitäter darauf, daß sie bisher 
noch jeden aufgenommenen Verletz­
ten oder Kranken lebend im Kranken­
haus abgeliefert haben. An Bord der 
Maschine ist dank der intensiven 
Versorgung und der kurzen Flugzeit 
noch niemand gestorben. 
Mit 220 Stundenkilometern preschen 
die rettenden " Engel " in ihrer gelben 
" Bo 1 05" in 1 00 bis 150 Metern Höhe 
ihrem Einsatzort entgegen. Vorn , 

Rettungshubschra uber "Ch ri stoph 6", seit Dezember 1973 eingesetzt, kann 
auf erfolgreiches Wirken zurückblicken . 

links neben dem Piloten, der Ret­
tungssanitäter als Navigator mit der 
Karte auf den Knien; dahinter der 
Arzt - als Anästhesist Spezialist für 
die Wiederbelebung vom Zentral kran­
kenhaus Links der Weser. Der Kurs 
ist vor dem Start auf der Karte abge­
steckt worden . Nach zweidreiviertel­
jährigem Einsatz kennen die Besat­
zungen Bremen und seine Umgebung 
aus der Luft besser als aus der Auto­
fahrer-Perspektive. Bereits nach drei­
einhalb Minuten schwebt "Chri­
stoph 6" an einem zehn Kilometer 
entfernten Unfallort nieder. Und 
selbst 20 Kilometer weiter bringt er 
schon nach zehn Minuten Hilfe. 
50 bis 70 Kilometer weit reicht norma­
lerweise der Aktionsradius. Der 70-Ki­
lometer-Umkreis schließt Soltau im 
Osten und im Westen Friesoythe ein. 
Ankunft dort: etwa 23 Minuten nach 
dem Start. 
Nur 30 Prozent der 2 000 geflogenen 
Einsätze erstreckten sich auf Bremen 
und 70 Prozent auf Niedersachsen. 
1 639 Patienten wurden vom Arzt 
des Rettungshubschraubers erstver­
sorgt. 858 brachte die Maschine an­
schließend ins Krankenhaus. 44mal 
transportierte der Pilot lebenswich­
tige Blutkonserven. 
Träger der Flugrettung Bremen ist 
die Hansestadt. Die kostenlose Ver­
waltung und Organisation liegt in 
Händen des ADAC. Die Sanitäter stellt 
der Arbeiter-Samariter-Bund, und 
am Steuerknüppel sitzen die erfah­
rensten Piloten der Grenzschutz-Flie­
gerstaffel Küste mit ihrem Standort 
im sch leswig-holsteinischen Bad 
Bramstedt. Der " Bo 105" -Hubschrau­
ber - vom Bundesinnenministerium 
der Hansestadt zur Verfügung gestellt 
- ist mit zwei Triebwerken zu je 
300 PS ausgerüstet, die pro Flug­
stunde 200 Liter Kerosin verlangen. 
Jeder, der sich in ernster gesundheit­
licher Gefahr befindet, kann " Chri­
stoph 6" über die Telefonnummer 
30303 zu Hilfe rulen . 
Das Gespräch läuft über die Funkleit­
steIle der Bremer Berufsfeuerwehr 
" Florian ", die letztlich über den Ein­
satz entscheidet. 
Ohne Landeplatz allerdings keine 
Rettung ! Selbst die versierten Grenz­
schutz-Piloten benötigen mit der 
"Bo 105" einen Mindestkreis von 
30 Metern, der frei von Bäumen , Häu­
sern oder Telegrafen masten ist. Be­
sonders glücklich sind die Männer 
in der Rettungshubschrauber-Ein-
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satuentrale im Zentral krankenhaus 
links der Weser über den neu ange­
legten Landeplatz auf dem Gelände 
des Zentralkrankenhauses an der 
St.-JÜrgen-Straße, der nun angeflo­
gen werden darf. Auf der Rasenfläche 
vor der Chirurgischen Abteilung muß­
ten mehrere Bäume weichen . Bisher 
hatten die auf dem Luftwege ankom­
menden Patienten der in einem Um­
kreis von hundert Kilometern bedeu­
tendsten Neurochirurgie auf den Ne­
benplatz des Weserstadions in einem 
Krankenwagen umgebettet werden 
müssen. 
Neben dem neuen Diakonissen-Kran­
kenhaus in Rotenburg entstand sogar 
ein mit Flutlicht ausgestatteter Lan­
deplatz. Vor dem Kreiskrankenhaus 
in Osterholz-Scharmbeck ist die 
Landemöglichkeit weiter verbessert 
worden, und auch in Brake ist man 
gegenwärtig dabei, dem Rettungs­
hubschrauber ein Niedergehen neben 
dem dortigen Kreiskrankenhaus zu 
ermöglichen. 
Der Start- und Landeplatz neben 

worden sind , informierten sich wäh­
rend ihrer Visite an der Weser über 
die Rettungseinrichtungen der Han­
sestadt und insbesondere den Kata-

dem Zentralkrankenhaus links der Fahrbare Unfallhilfsstelle 

strophenschutz. So stand u. a. auch 
eine Fahrt (s. Foto) mit Bremens mo­
dernstem Feuerlöschboot auf dem 
Programm. 

Weser ist weiter vervollkommnet wor· ------- ------------- -----------
den, und die Besatzungen sind in 
zwei neue Räume in unmittelbarer 
Nachbarschaft ihrer Maschine umge· 
zogen . Im Wochen rhythmus wechseln 
sie einander ab. Geflogen werden 
kann nur zwischen Sonnenaufgang 
und ·untergang und wenn die Sicht 
bei Tage nicht unter 150 Meter sinkt. 
"Unsere Maschine", so sagte Ret­
tungssanitäter Rebber, " soll dem­
nächst mit zwei Außen lautsprechern 
ausgerüstet werden, damit wir uns 
mit den am Unfallort Wartenden be­
reits vor der Landung in Verbindung 
setzen können." Von Luftunfällen 
sind die Männer von " Christoph 6" 
bisher zum Glück verschont geblie· 
ben. Rebber: "Wir haben ein fast 
blindes Vertrauen zu unserem Pilo­
ten ." 
Nur einmal hat es bisher geknallt: 
Nachdem die Besatzung - zu einem 
Unfall auf der Hansalinie gerufen­
auf der Autobahn gelandet war, 
prall te ein Auto gegen den Rotor. 
Niemand wurde dabei verletzt. 

Norwegische Gäste auf 
Feuerlöschboot 

Zu Gast beim Arbeiter-Samariter­
Bund Bremen weilten sechs Mitarbei­
ter der norwegischen ASB­
SChwesterorganisation " Norsk Fol­
kehjelp". Die jungen Norweger, die 
in Bremer Familien untergebracht 
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Der Ortsverband Idar-Oberstein des 
Arbeiter-Samariter-Bundes stellte 
am 4. September 1976 der Bevölke­
rung eine fahrbare Unfallhilfsstelle 
vor. Diese fahrbare Unfallhilfsstelle 
konnte durch Spenden der Bevölke­
rung finanziert werden . Der Umbau 
wurde von den Aktiven in Eigenlei­
stung durchgeführt. 
Diese fahrbare Unfallhilfsstelle ist 
zum Nutzen der gesamten Bevölke­
rung und wird vorrangig bei Großver­
anstaltungen eingesetzt (statt Zelt), 
um in Notfällen eine optimale Hilfelei­
stung gewährleisten zu können . 
Gleichzeitig kann ein Arzt eine ärztli­
che Maßnahme durchführen. 
Die Unfallhilfsstelle ist im Einsatz 
durchgehend mit Samariterinnen 

und Samaritern besetzt, damit die 
Durchführung einer optimalen und 
hygienischen Erste Hilfe gesichert 
ist. Bei der Übergabe war der Vor­
stand des OV Idar-Oberstein und 
das Mitglied Stadtrat Horst Lorenzen 
anwesend (s. Foto). 

Der 1. Vorsitzende , Wol fgang Berwei­
ler, und Schatzmeister Bernd Wahl 
bedankten sich für die zahlreich ein­
gegangenen Spenden, wiesen jedoch 
gleichzeitig darauf hin, daß zum Wei­
terausbau noch erhebliche finanzielle 
Mittel aufgebracht werden müssen . 

Sie hoffen, diese Mittel durch weitere 
Spenden der Bevölkerung sowie 
durch die Unterstützung der Behör­
den aufbringen zu können . 

\ 
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Behinderten-Taxis 
machen jetzt den Behinderten 
das Leben schöner 
Erste Erfahrungen der JUH Köln - Lebhaftes Echo -
Dankbarkei t be i den Behinderten 

Köln. Am 1. Mal 1976 startete die 
JUH Köln einen Taxi-Dienst für Be­
hinderte, der überall Im Inland und 
auch im Ausland reges Interesse 
fand. Aus verschiedenen Städten 
kamen Delegationen und erkundig­
ten sich nach den Erfahrungen, wei­
che die JUH damit gemacht hat. 
Aber auch von verschiedenen JUH­
Standorten kamen die Johanniter, 
um sich diesen Taxidienst an Ort 
und Stelle anzusehen, weil sie bei 
sich etwas ähnliches aufziehen wol­
len. Nach einem halben Jahr des 
Bestehens dieses Dienstes wollen 
wir hier einen kleinen Rückblick 
darüber geben. 
Offiziell heißt dieser Taxidienst für 
Behinderte " Behindertenfah rtendienst 
der Stadt Köln" . Dieser Name steht 
auch auf den beiden Kleinbussen, 
die diesen Dienst fahren. Den Behin-

~. 

Fahrerplatz mit Kilometerzähler 
(rechts) und Preisschild. ZDL Hans­
Werner Hohn hat schon Erfahrungen 
mit Beh indertentransporten. 

,~---

Ein Schwerbehinderter wird von seiner Wohnung abgeholt und zu einem 
Treffen von Schwerbehinderten gefahren. 

derten, die früher oft sehr lange Zei­
ten aus ihren Wo hnungen nicht her­
aus kamen und sehr isoliert lebten, 
soll durch diesen Taxidienst die Mög­
lichkeit geboten werden , am gesell-

schaftlichen Leben und auch am 
Arbeitsleben wieder teilzunehmen. 
Was das menschlich gesehen fü r 
die Behinderten heißt, braucht hier 
nicht ausgeführt zu werden. 

Gefahren wird der Dienst in zwei 
Schichten , und zwar von 6 Uhr mor­
gens bis 1 Uhr nachts. Für die hier 
eingesetzten ZivildienstIer bedeutet 
das, daß sie morgens schon um 
4.30 Uhr aufstehen müssen, wenn 
sie ziemlich entfernt von der JUH-Sta­
tion wohnen . 1m Einsatz sind am 
Tag mindestens vier Mann. Früh und 
abends wird , wie man es in der Fach­
sprache nennt, " berufsbezogen" 
Fahrdienst gemacht. Jeden Arbeitstag 
werden morgens 10 behinderte Per­
sonen am Tag hin zur Arbeitsstelle 
transportiert und dann abends wieder 
nach Haus gebracht. In der Zwi­
schenzeit wird mit den Wagen Taxi­
dienst gefahren. 

Auch Kaffeefahrten 

Gewöhnlich planen die Behinderten 
ihre Ausfahrten . Sie rufen fast immer 
einen Tag vorher an . Allerdings wer­
den Transporte von Behinderten zum 
Arzt oder ins Krankenhaus von den 
Krankentransportwagen der JUH ge­
fahren. 
So ist es durch den Behinderten­
transport möglich , daß die Behinder­
ten an geselligen Zusammenkünften 
teilnehmen, beispielsweise an Winter­
abenden. Manchmal werden auch Kaf­
feefahrten ins Bergische Land unter­
nommen. 

An- und Abfahrt kostenlos 

Den Fahrpreis können die Behinder­
ten beim Fahrer in bar entrichten . 
Im Wagen befindet sich ein Kilome­
terzähler - analog zu den sonst übli­
chen Taxis - , ein Kilometer kostet 
60 Pfennig, dazu kommt eine Grund­
gebühr von 2,- DM. Der Fahrer gibt 
dem Gefahrenen eine Quittung wie 
beim normalen Taxi, nur daß kein 
Firmenname auf dieser Quittung auf­
gedruckt ist, sondern "Johanniter-Un­
fall-Hilfe". Fahrpreis und Grundge­
bühr sind auf einem kleinen Plakat 
gut sicht- und lesbar vorn im Wagen 
über dem Fahrer angebracht. An-
und Rückfahrt des Wagens werden 
nicht berechnet. Das steht auch auf 
diesem kleinen Plakat. Bei einer Taxi­
fahrt, bei der ich mitfuhr, betrug die 
kostenlose Anfahrt 1 B km. 
Besteller von Taxifahrten sind Privat­
personen , Vereinigungen wie Roll­
stuhlvereine oder auch die Familien-
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Bild links: Behutsam fährt der Helfer den Rollstuhl mit einer Schwerbehinderten bis an die Hebebühne. Rechts: Hy­
draulisch wird die Hebebühne bis auf die Ebene des Behinderten-Taxi angehoben. 
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Die EInsteighöhe müßte höher sein . Zukünftige Fahrzeuge werden hinten 
Türen statt Klappen haben. Dennoch erfüllt auch dieser Fahrze ugtyp se i­
nen Zweck, nämlich den Behinderten die Möglichkeit zu geben, am Ar­
beits- und Gesellschaftsleben teilzunehmen. 

fürsorge der Stadt. Manche Behin­
derte haben vom Sozialamt der Stadt 
Fahrten-Berechtigungsscheine. 
In diesen Fällen werden die Fahrten 
von der JUH mit dem Sozialamt ver­
rechnet, mit dem eine äußerst gu te 
Zusammenarbeit besteht. 
Damit der Einsatz aber recht rationell 
ist, sind beide Fahrzeuge mit Funk 
ausgerüstet , stehen also in ständiger 
Verbindung mit der Funkzentrale 
in der JUH-Station . So können die 
Wagen während ihrer Fahrten weitere 
Aufträge entgegennehmen und sofort 
anfallende Transporte fahren. 
In jedem Wagen können drei, im 
Höchstfall vier Rollstühle Platz finden, 
außerdem befindet sich vorn noch 
eine Sitzbank. Für das Festmachen 
der Rollstühle im Transportwagen 
wurden von der JUH besondere Hai­
terungen entwickelt, die immer weiter 
verbessert werden. Nicht einfach 
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ist die Befestigung von elektrischen 
Rollstühlen im Transportwagen . 

Einstieghöhe wichtig 

Beide Wagen haben hinten eine 
Klappe und an der Seite einen 
schwenkbaren hydraulischen Aufzug 
für die Rollstühle. Es hat sich bei 
den Transporten herausgestellt, daß 
die Einstieghöhe bei der Klappen­
öffnung sehr niedrig ist und die Wa­
gen beim Einfahren in das Wagen­
innere etwas angekippt werden müs­
sen. Deshalb werden künftig solche 
Behinderten-Transportwagen hinten 
Türen haben. Außerdem hat sich 
gezeigt , daß d ie Wagen im Innern 
viele Griffe haben müssen. 
Da die hier Einsatz fahrenden Zivil­
dienstier sich hierfür freiwillig gemel­
det haben, ist auch die Atmosphäre 
zwischen Fahrern und Behinderten 

ausgezeichnet. Es wird oft gelacht. 
Und das ist gut so für beide. Im Laufe 
der Zeit lernen sie sich ja immer bes­
ser kennen . So fährt auch bei etwas 
schwierigen Einsätzen , wenn der 
Behinderte beispielsweise im ersten 
oder zweiten Stock wohnt und er 
im Rollstuhl getragen werden muß. 
automatisch ein zweiter Fahrer mit 
im Transportwagen . 

Dankbarkeit der Behinderten 

Selbstverständlich sind die Behinder­
ten sehr dankbar für ihren Transport. 
So heißt es in einem Brief einer Be­
hinderten : " Seit Mai 1976 fahre ich 
täglich mit dem Behindertentaxi zur 
Arbeitsstelle und wieder nach Hause. 
Erstmal möchte ich mich ganz herz­
lich bei Ihnen, aber auch bei Ihren 
Mitarbeitern bedanken , die es prak­
tisch ermöglichen, daß Schwerstbe­
hinderte nun endlich Besuche ma­
chen und an öffentlichen Veranstal­
tungen teilnehmen können . So schön 
dieser Fahrtendienst ist, möchte ich 
aber doch auf die technischen Män­
gel hinweisen, die leider dieses Be­
hindertentaxi hat . .. ". Für diese Be­
hinderten sind die Stufen beim Ein­
steigen wegen ihrer Behinderung 
zu hoch. Die Schreiberin macht dann 
gleich Verbesserungsvorschläge, 
wie es übrigens auch andere Behin­
derte tun . 
Mit diesem Behinderten-Taxidienst 
ist in Köln nun einmal ein Anfang 
gemacht worden . Schon aus den 
bisherigen Erfahrungen werden die 
Behinderten bei Einführung dieses 
Fahrdienstes in anderen Orten Vor­
teile haben. Daß hier eine segensrei­
che Einrichtung geschaffen wurde, 
zeigt das lebhafte Echo in der Presse 
und in den dafür zuständigen Krei-
sen . G. L. 
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Aus der Geschichte des Malteser-Ritterordens 

Ferdinand von Hompesch -
ein deutscher Großmeister auf Malta 

Nach einer Studie von Michael Galea (Valletla/ Malta), 
aus dem Engl ischen übersetzt von Waltraut Kallen - Fortsetzung 

Es wurde eine ad hoc-Kommission 
einberufen , die aus vier Baillis und 
drei maltesischen Rechtsanwälten 
bestand. Vassalli wurde des Verrats 
und der Verschwörung gegen die 
Ordensregierung angeklagt. Für 
schuldig befunden, verurteilte man 
ihn zu lebenslänglicher Haft auf Fort 
Ricasol i. Das gegen Vassalli ausge­
sprochene Urteil war deshalb so hart, 
weil er als Rädelsführer der Ver­
schwörung galt. - Diese Episode 
sei deshalb erwähnt, weil Bailli Hom­
pesch jener Kommission als Vorsit­
zender angehörte und diese Gerichts­
sitzung eine seiner letzten Amtshand­
lungen unmittelbar vor seiner Wahl 
zum Großmeister war. 

Aus einem Tagebuch , das heute noch 
in den Archiven der Co-Kathedrale 
von St. Johannes in Valletta einzuse­
hen ist, geht hervor, daß Großmeister 
Hompesch am 22. Juli 1797, am Feste 
Maria Magdalena, der HI. Messe in 
der zu dem Frauenkloster gehören­
den Kirche Maria Magdalena bei­
wohnte und mit einem Blumenbou­
quet beehrt wurde. Am folgenden 
Tage besuchte er das Hochamt in 
der Karmeliter-K irche in Valletta. 
Am Ende dieses Gottesdienstes 
wurde das "Te Deum laudamus" 
angestimmt und die Glocken aller 
Kirchen Valletlas läuteten. Drei Tage 
später veranstaltete die Bayerische 
Zunge ein großes Feuerwerk, dem 
ein prächtiger FestgotteSdienst mit 
"Te Deum" als Dank für die Wahl 
des deutschen Großmeisters folgte. 

In den nächsten Tagen besuchte 
Seine Hoheit und Eminenz noch ein­
mal die Karmeliter-Kirche sowie-
auf Einladung des Rektors der Uni­
versität - die Jesuitenkirche St. Igna­
tius, wo jedesmals ein feierliches 
Amt gesungen wurde. Zum 2. August 
hatte der Großkommandeur der Ka­
noniere den Großmeister zu einem 
Hochamt in der Patronatskirche der 
Kanoniere - St. Barbara - eingeladen. 
Auch dieses Ereignis fand seinen 
Abschluß mit " Te Deum" und einem 
Salutfeuer der Ordens-Artillerie. 

Es versteht sich von selbst, daß jeder 
neue Großmeister viele Besucher 
empfangen mußte, die - Abgesandte 
ihrer Souveräne, von Institutionen 
und Körperschaften - ihm Glückwün­
sche übermittelten . Zu den ersten 
Würdenträgern , die dem neuen 
Großmeister Hompesch einen solchen 
Besuch abstatteten , gehörte der 
apostolische Inquisitor und Delegat 
des HI. Stuhles, Msgr. Giulio Carpe­
gna. 
Außerdem war es protokollarische 
Gepflogenheit, die europäischen Für­
stenhöfe und Regierungen von der 
Amtsübernahme eines neuen Groß­
meisters zu unterrichten. Im Falle 
v. Hompesch wurde dieser Sitte mit 
Schreiben vom 3. August 1797 ge­
nüge getan. 
Bald schon " regnete" es Glück­
wunschschreiben . Unter diesen waren 
Gratulationsbriefe des Papstes Pius 
VI., des Großherzogs von Toskanien , 
des Königs von Neapel , der Herzogs 
von Bayern , von Sr. Kaiserlichen Ma­
jestät Paul I. von Rußland , den Köni­
gen von Spanien , Portugal, Schwe­
den und Dänemark sowie von den 
13 Kantonen der Schweiz. 

v. Hompesch und die Malteser 

Ganz besonders vermerkt ist in der 
Überlieferung, daß Großmeister Hom­
pesch die maltesische Sprache in 
sehr perfekter Form beherrschte. 
Diese Tatsache mag dazu beigetragen 
haben, daß die Malteser fü r diesen 
neuen Großmeister fast noch nie 
dagewesene Sympathien empfanden. 
Von den 5 maltesischen Dörfern, 
die von Großmeistern zu " Städten" 
erhoben worden waren , erhielten 
allein drei durch v. Hompesch das 
Stadtrecht. 
So waren kaum zwei Monate seit 
seiner Wahl zum Großmeister ver­
gangen , als er von Bevölkerung und 
Rat des Fleckens Zabbar zu dem 
jährlich dort stattfindenden Fest " Un­
serer Gnadenreichen Frau " , der eine 
Wallfahrtskirche geweiht ist, eingela-

den wurde; und er nahm diese Einla­
dung gerne an . 
Der Festtag fiel auf den 10. Septem­
ber. Gefolgt von dem Staatsrat, begab 
sich v. Hompesch nach Zabbar. Als 
er sich dem Dorf näherte, wurden 
die Pferde der großmeisterlichen 
Kutsche ausgespannt, und die Dorf­
bewohner selber zogen ihren Sou­
verän unter lauten Jubel- und Hoch­
rufen bis zur Pfarrkirche. Neben sei­
nem Wagen ritt ein Ehrengeleit von 
Dorfbewohnern auf Pferden, Eseln 
und Jungtieren. 
Am Abend, nach Beendigung der 
Festlichkeiten, vollzog sich der Auf­
bruch und Abschied des Großmei­
sters auf ähnlich herzliche Art. Die 
Bewohner hatten die Gelegenheit, 
da ihr Großmeister unter ihnen weilte , 
dazu benutzt, um ihm eine Bitte zu 
unterbreiten: Zabbar in den Rang 
einer Stadt zu erheben. Pfarrer Carlo 
Caruana trug formell diese Bitte vor. 
Der Großmeister ließ durch seinen 
Adjutor dieses Ersuchen sofort an­
nehmen, und am 14. September 1797 
wurde durch Dekret festgesetzt, daß 
das Dorf Zabbar hinfort auch "Hom­
peschstadt" heißen solle. Und als 
großer Verehrer "Unserer Gnadenrei­
chen Frau" - der die Wallfahrtskirche 
von Zabbar geweiht ist - schenkte 
v. Hompesch seiner Stadt und Kirche 
einen Tragestuhl, einen eleganten 
Sessel , eine Wanduhr und zwei Öl­
gemälde, von denen das eine den 
Evangelisten Johannes und das an­
dere Paulus darstellt. Diese Gegen­
stände werden heute noch im Wall­
fahrtsmuseum in Zabbar aufbewahrt. 
Es gibt aber noch ein anderes sicht­
bares Zeichen , das die Verbundenheit 
der Stadt Zabbar mit dem deutschen 
Großmeister verdeutlicht: das heute 
noch bestehende "Hompesch-Tor". 
Dieses Tor, erst 1801 errichtet, er­
setzte den Triumphbogen, der 1797 
- als der Großmeister die Stadt be­
suchte - errichtet worden war. Jener 
ursprüngliche Triumphbogen bestand 
aus 8 hölzernen Säulen, 2 Statuen, 
dem Großmeister-Wappen und 6 In­
schriften auf Papier. 
Und es geschah im gleichen Jahr 
1797, am 25. November, dem Feste 
der HI. Katharina, Schutzpatronin 
des Dorfes Zejtun, daß - dem Bei­
spiele der Pfarrangehörigen von Zab­
bar folgend - diesmal die Bewohner 
von Zejtun Seine Hoheit und Eminenz 
zu ihrem "großen jährlichen Ereignis" 
einluden. Um diese historische Gele-
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genheit zu kennzeichnen (es war in Kneipen und Tavernen aufzuhalten, Einer alten Überlieferung zufolge 

übrigens das erste je stattfindende die Bestimmung über das Schließen sollte der Orden seine Besitzung 

"große jährliche Ereignis " !), wurde besagler Tavernen und Kneipen wäh- Malta unter einem deutschen Groß-
eine Hymne unter die Dorfbewohner rend religiöser Prozessionen oder meister verlieren . Es ist nicht be-
verte ilt, in der der Fürst-Großmeister anderer besonderer religiöser Veran- kannt, woher diese Weissagung 

hochgepriesen wurde. staltungen an Festtagen; Regulierung stammte. - Bisher hatte die deutsche 

Nachdem das Fesl vorüber war, bat des Baumwollexports, des Fischver- Zunge dem Orden noch keinen 
Pfarrer Giacama Micheie Tartella kaufs etc . ... Der letzte Erlaß Graß- Großmeister gestellt; v. Hompesch 
im Namen von Kirche und Gemeinde meister Hompesehs datiert vom 20. war der ersle deutsche Großmeisler 
den Großmeister, auch ihr Dorf Zejtun November 1797. des Ordens. 
in den Rang einer Stadt zu erheben. Der Orden besaß in Valletta seine 
Die Petition fand wohlwollende Auf- eigene Münze. Die hier in Gold, Silber 
nahme und - wie es in der Urkunde und Kupfer geprägten Geldstücke 
heißt: " Am 30. Dezember 1797 be- trugen oft den Kopf und das Wappen 
liebte Seine Fürstliche Eminenz, dem des regierenden Großmeisters, zeig- Das bittere Ende 
Dorf den Titel " Beland-Stadt" zu ten aber auch das berühmte aChtspit-
verleihen ". (Beland nach dem Mäd- zige Kreuz, sowie Kampfszenen , Fe- Kaum hatte er sein Amt übernommen, 
chennamen seiner Mutter.) stungsanlagen oder Kriegsschiffe. da schien sich die Weissagung zu 
In gleicher Weise ehrte Großmeister 

Beschriftet waren sie meist in Latein , 
bewahrheiten . Dunkle Wolken began-

Hompesch die Dorfbewohner von nen langsam sich über Malta zu bal-
Siggiewi , als er an deren jährlichem wobei der Text sich entweder auf len. Es gab Anzeichen und Gerüchte 
Fest, am 6. Dezember zu Ehren des den jeweiligen Großmeister bezog, über einen sich zusammenbrauenden 
HI. Nikolaus von Bari , teilnahm. Die seinen Wahlspruch brachte, oder Sturm. Nun wird berichtet, Großmei-
Anwesenheit S. H. u. E. gab den Fest- auf Johannes den Täufer, den ster Hompesch habe sich lieber in 
lichkeiten ein fe ierliches Gepräge; Schutzpatron des Ordens. Im Gegen- seinen Palast zurückgezogen, an statt 
und auch hier fühlten sich die Dorf- satz zur allgemeinen Annahme wurde den Zustand der Verteidigungsanla-
bewohner berufen , den Großmeister die Ordensmünze nach der Vertrei- gen zu besichtigen , anstatt die Trup-
um die Gunst zu ersuchen , ihrem bung des Großmeisters Hompesch pen unter Waffen üben zu lassen. 
Dorf den Status einer Stadt zu verlei- aus Malta und nach der Ankunft Na- Als man ihm von der drohenden Ge-
hen. Die förmliche Anfrage war von poleans auf der Insel nicht geschlos- fahr Kunde gab, soll er gesagt haben: 
dem Dorfpriester Salvatore Corso sen . Als v. Hompesch Großmeister ..Ich bin von allem unterrichtet; man 
vorgetragen worden . Dem Ersuchen wurde, ließ er - wie auch seine Vor- möge ohne Sorge sein ." 
wurde stattgegeben und - ebenfalls gänger - seine eigenen Münzen prä- Zu etwa der gleichen Zeit tagte in 
am 30. Dezember 1797 - verlieh der gen, die auf der Vorderseite seine Rastatt ein Kongreß, der dem Ziel 
Großmeister dem Dorf Siggiewi den Büste trugen . Numismatiker und Hi- dienen sollte, die Feindseligkeiten 
Namen " Fernand-Stadt" (nach des sto riker sind sich darin einig, daß zwischen dem Deutschen Reich und 
Großmeisters Vornamen , waren doch ein Punkt auf der Vorderseite nahe der Französischen Republik zu been-
sein Familienname-und der Mäd- der Nase oder unter der Büste auf den. Mit dem Wunsche, an diesem 
chenname seiner Mutter bereits an dem Tari Stück der Hompesch-Münze internationalen Treffen teilzunehmen, 
Zabbar bzw. Zejtun verliehen wor- bedeutet, daß dieses Geldstück aller besonders aber um seine eigenen 
den). Wahrscheinlichkeit nach in Malta Interessen und Privilegien zu sichern, 

nach v. Hompeschs Vertreibung von benannte der Orden am 11 . Septem-
der Insel noch geprägt wurde. Daraus ber 1797 Bailli Fra Franz Konrad Ba-
erg ibt sich, daß die Malteser unter ron Truches als Vertreter. Da aber-
der Besatzung der Franzosen gemäß den Friedensbestimmungen 

Nur ein Jahr Herrschaft v. Hompesch als ihren rechtmäßigen von Campo Formio - ausschließlich 
Souverän - selbst als dieser schon die Bevollmächtigten des Reiches 

Als Oberhaupt des souveränen Or- außer Landes weilte - betrachteten. zu dem Kongreß zugelassen werden 
dens genossen die Großmeister zwei Sehr aufschlußreiche Informationen konnten , ernannte der Souv. Orden 
wichtige Vorrechte: Sie durften Ge- über den Haushalt des Großmeisters von Malta den Großprior von 
setze erlassen und Geld prägen lassen. Hompesch sind den Eintragungsbü- Deutschland, Bailli von Pfurdt, zum 
Während seiner nur einjährigen Re- ehern (Haushaltbüchern) über die Fürsten von Heitersheim und ermäch-
gierungszeit als Großmeister in Malta finanziellen Einkünfte und Ausgaben tigte ihn, als Bevollmächtigter des 
gab v. Hompeseh, unterstützt durch des Großmeisters und seines Hofes Ordens aufzutreten. Ihm zur Seite 
die ihn beratenden Rechtsanwälte, zu entnehmen. Dabei ist interessant stand der Ritter de Bray, Botschafts-
Ärzte, Offiziere, Beamte etc., eine festzustellen , daß darin Familienna- rat an der Ordensbotschaft, der sich 
Anzahl von Bullen - pragmatischen men erscheinen , die heute noch auf bereits früher durch sein geschicktes 
und offiziellen Bekanntmachungen - Malta erhallen sind . Das zeigt, daß Vorgehen große Verdienste erworben 
heraus. Diese beinhalteten d ie ver- der Haushalt dieses Großmeisters, hatte. Bei dem jetzt tagenden Kon-
schiedensten Themen, z. B.: Richtli- ausgenommen die aus den verschie- greß in Rastatt zeigte sich die franzö-
nien über die Ausübung des ärztli- denen Ländern stammenden Ordens- sische Regierung dem Orden ge-
ehen Berufes auf der Insel ; Verhän- angehörigen , fast ausschließlich gen über ausgesprochen feindlich . 
gung von Strafen verschiedener aus Maltesern bestand: Gluseppe 
Schwere gegen Personen, die der Caruana Dingli - Haushofmeister, 
GotteSlästerung angeklagt waren ; Giuseppe Schembri - Kammerherr, 
eine Bestimmung über die Baumwoll- Luigi Vella - Mundschenk, Saverio 
ernte; ein Verbot für Frauen, sich Tortel - Stallme ister ... Fortsetzung folgt 
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pressesOHOU 
Des inlonDs 
Zivildienstleistende ohne 
Idealismus? 

Be l der Feuerwehr, be im Roten 
Kreuz, beim THW und beim ABC­
Dienst haben sie sich verdingt, weil 
sie keinen Wehrdienst leisten woll· 
ten ; doch nicht immer sind sie mit 
ganzem Herzen bei der Sache. Eine 
ORK· Sprecherin in Hannover sagte : 
" Sie kommen ... nur, weil sie müs­
sen, Idealismus liegt in den wenig­
sten Fällen vor." 

Die am 1. Ju li 1973 auf den Zivil-
und Katastrophenschutz ausgedehnte 
Regelung löste eine Flut von Bewer­
bungen aus und beseitig te die Nach­
wuchssorgen der meisten dieser Ein­
rich tungen. In § 13 ades Wehr­
pflichtgesetzes heißt es, daß Wehr­
pflichtige, die Zivilschutz- oder Kata­
strophenschutzdienst leisten, nicht 
zum Wehrdienst herangezogen wer­
den. Ihre Zahl wird jedoch festgesetzt 
und muß den Personalbedarf der 
Bundeswehr sowie der Zivil- und 
Katastrophenschutzdienste berück­
sichtigen . 
Ungefähr 50 junge Männer sind auf 
diese Weise zum Ortsverband des 
DRK Hannover gestoßen; auch das 
THW hat Ersatzd ienstleistende aufge­
nommen. Doch es ist nicht zufrieden 
mit seinem unerwarteten Nachwuchs: 
Vor allem mit den Studenten steht 

~s schlecht. " Was das THW braucht, 
sind handwerkl ich geschulte Kräfte. 
Zufrieden sind allerdings die freiwilli­
gen Feuerwehren ; fast zehn Prozent 
der 750 Mann starken Freiwilligen 
Feuerwehren Hannovers rekrutieren 
sich bereits aus Ersatzdienstleisten­
den. 

(Hannoversche Allgemeine Zeitung) 

USA stocken ihre Rohstoff­
Reserven auf 

Oie Vereinigten Staaten wollen ihre 
strategischen Material- und 
Rohstoffreserven In den kommenden 
Jahren verdreifachen. Diese Überle­
gungen werden als ein Warnzeichen 

gedeutet; sie gehen auf einen Be­
schluß zurück, der nach eingehen­
den UnterSUChungen durch eine 
Sonderkommission des " Nationalen 
Sicherheitsrates" gefaßt wurde. 
Die Anlage der strategischen Re­
serve soll sich auf 93 verschiedene 
Rohstoffe und Industriematerialien 
konzentrieren . 

Die Einlagerung soll in so großen 
Kontingenten erfolgen, daß daraus 
der gesamte zivile und militärische 
Bedarf der Vereinigten Staaten für 
drei Jahre gedeckt werden kann . 
Das setzt umfangreiche Arbeiten vor­
aus, weil Präsident Nixon seinerzeit 
beschlossen hatte, das Vorratspolster 
auf ein Jahr zu begrenzen . 
Die sofort ige Verwirklichung der 
neuen Konzeption würde alle Bud­
getplanungen über den Haufen wer­
fen , daher hat sich das Weiße Haus 
für einen Stufenplan zur SichersteI­
lung der Rohstoffversorgung ent­
schieden. Um die Erfordernisse der 
Vorratspolitik besser als bisher zu 
steuern , ließ der Präsident eine Son­
derkommission bilden , der Experten 
aus den betro ffenen Ressorts ange­
hören . Der Wert der gegenwärtigen 
Vorratshaltung beläuft sich auf rund 
7,5 Mrd. Dollar. Im Weißen Haus ist 
man jedoch davon überzeugt, daß 
die Finanzierung angesichts der ge­
genwärtigen internationalen Lage 
gesichert werden kann . 

(Politik und Wirtschaft, Bonn) 

Fünfhundert Menschen 
wurden evakuiert 

Die Übungslage entspraCh dem 
Ernstfall. Wie in einem Kriege wurden 
anläßlich einer Katastrophen­
schutzübung in Langelsheim 
167 Familien evakuiert. Die Kata­
strophenschutzkräfte des Landkrei­
ses Gandcrsheim hielten auf dem 
Werksgelände eines Chemie-Werkes 
ihre jährliche Katastrophenschutz­
übung ab. Durch ausströmendes 
Ammoniak wurden sowohl die Be­
schäftigten auf dem Werksgelände, 
als auch die Bewohner eines an 
das Werk angrenzenden Wohngebie­
tes gefährdet. 

Die dem Oberkreisdirektor unterstell­
ten Einsatzkräfte - Feuerwehr, Rotes 
Kreuz, Sani tätsbereitschaft , THW, 
die Werksfeuerwehr und d ie Polizei -
hatten vier Stunden lang zu tun , um 
die angenommenen und zum Teil 
realen Schäden zu beheben und die 
angezeigten Gefahren zu beseitigen . 

Gestellte Autounfälle versperrten 
die Zufahrt für die Bergungsgruppen, 
ein Eisenbahnwaggon war aus den 
Schienen gesprungen, ähnliche Be­
hinderungen waren angelegt und 
sorgten für Realität. Zwei Klassen 
der Hauptsch ule waren die " Verletz­
ten" . 
Doch es gab auch eine Reihe unge­
wollter Schwierigkeiten bei der 
Übung. Die Evakuieru ng verl ief nicht 
in allen Punkten wie geplant. 
Kritisch merkte der Oberkreisdirektor 
an , bei den Führungskräften und 
in der Koordinierung habe manches 
im argen gelegen . Oie Evakuierung 
begründete er gegenüber den 500 
Betroffenen damit, man habe feststel­
len wollen, wie die Bevölkerung auf 
einen solchen Schritt reagiere. 

(Goslarsche Zeitung) 

Den Gaffern geht es an den 
Kragen 

Mit den an einem Unfallort herum­
stehenden und gaffenden Schau­
lustigen soll die Polizei jetzt gezielt 
aufräumen können . Wie eine Um­
frage der Deutschen Presse Agentur 
ergeben hat, sind in vielen Bundes­
ländern - soweit es noch keine ent­
sprechenden gesetzliChen Regelun­
gen gibt - Bestrebungen im Gange, 
die bestehenden Verordnungen zu 
verschärfen oder Neuregelungen 
zu schaffen, die unter anderem emp­
findliche Geldstrafen vorsehen. 

Wer in Rheinland-Pfalz und Bremen 
sich Katastrophen ansieht, nicht hilft 
und den Einsatz von Rettungsfahr­
zeugen behindert, muß mit einer 
Ordnun gsstrafe von 1000 DM rech­
nen . In Baden-Württemberg ist ein 
Katastrophensch utzgesetz in Arbeit , 
wonach Personen, die sich nicht 
an die Aufforderungen der Polizei 
halten , mit einer Ordnungswidrig­
keitsbuße bis zu 3000 DM rechnen 
müssen. Das drakonischste Strafmaß 
steht in dem 1974 in Kraft getretenen 
Landes-Katastrophenschutzgesetz 
von Schleswig-Holstein . In ihm sind 
Geldbußen von 10000 DM Höhe vor­
gesehen . 
In Nordrhein-Westfalen versucht man, 
dem Gegaffe mit Arbeit beizukom­
men. Ein Sprecher des Justizministe­
riu ms: "Wenn jemand rumsteht 
und ... behindert, kann ihm eine 
Schaufel ode r ein Sandsack in die 
Hand gedrückt werden , und dann 
muß er ran ." 

(Kieler Nachrichten) 
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Bunker als nationales 
Steckenpferd 

ScliubraD~ 
Man hört manchmal das Argument. 
die Schweden bauten ihre Atombun­
ker als nationales Steckenpferd . weil 
sich die Granitfelsen in ihrem Lande 
geradezu tür diesen Zweck anböten, 
doch das ist nur die halbe Wahrheit. 
Sicher hätten die Schweden nicht 
so viele Bunker, wenn nicht der fel­
sige Boden ideal wäre, aber . .. sie 
haben ja auch ohne Felsen welche 
gebaut. Der Bunker im Hotel Arkaden 
in Malmö ist nur einer von vielen. 
Wenn der Portier den Finger auf den 
Druckknopf preßt, schiebt sich im 
Foyer des Hotels die Edelholzläfelung 
lautlos zur Seite. Dahinter verbergen 
sich Detonationstore aus Stahl , die 
auf Betätigung eines zweiten Druck­
knopfes auf gut geölten Schienen 
auseinanderlaufen . 
Der große Festsaal des Hotels, Sit­
zungsräume, Klubzimmer und die 
mondäne Bar befinden sich im Ober­
geschoß des Atombunkers. Im Unter­
geschoß liegen die Garagen, eine 
Tankstelle mit Reparaturwerkstatt, 
ein Elektrizitätswerk und die Maschi­
nerie. die das Ganze in Gang hält. 
Das Hotel Arkaden unterscheidet 
sich von anderen Hotels nur dadurch, 
daß die Hälfte seiner Einrichtungen 
unter der Erde liegt. Wände und Dek­
ken bestehen aus 1,4 m dickem Ei­
senbeton ; sie umschließen eine Ge­
samtfläche von 2400 m'. Der Schutz­
raum im Hotel Arkaden enthält au­
ßerdem ein Reserve-Fernmeldeamt 
für Malmö, damit nicht alle Nachrich- . 
tenverbindungen der Stadt im Falle 
eines Atomkrieges zusammenbrechen 
können . Rund 20000 Menschen sol­
len in einem anderen schwedischen 
Atombunker, dem Stockholmer Kata­
rinaberget, Platz finden können. 

(Ried . Nr. 3/ 4 1976) 
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Öffentliche Schutzraum­
bauten in Norwegen 

~ 
Norwegen verfügte mit Ablauf des 
Jahres 1975 über insgesamt 316 öf­
fentliche Schutzraumbauten , die für 
186 467 Personen Platz b ieten . 
Der Zuwachs an Schutzplätzen im 
Jahre 1975 betrug 7400. Die meisten 
öffentlichen Schutzräume verfügen 
über Plätze für 100- 700 Personen. 
Es gibt bisher 16 Großschutzrauman­
lagen, in denen 2000-6300 Personen 
Schutz finden können. 

(Oslo, Nr. 3/ 1976) 

Zivilschutz im Völkerrecht 

revue 
internationale 
dela 
croix - rouge 
Vom 21. April bis zum 11 . Juni 1976 
fand in Genf die dritte Sitzungspe­
riode der Diplomatischen Konferenz 
über die Neubestätigung und Weiter­
entwicklung des in bewaffneten Kon­
flikten anwendbaren humanitären 
Völkerrechts statt. 
Der Protokollentwurf I über den 
Schutz der Opfer internationaler be­
waffneter Konflikte behandelt in 
Teil IV - Zivilbevölkerung -, 
Kapitel VI, den Zivilschutz. 
Hier geht es darum , den mit dem 
Zivilschutz betrauten Stellen einen 
besonderen Schutz zu gewährleisten 
weil diese im Laufe eines Konfliktes 
die Verluste und Leiden der Zivilbe­
völkerung in bedeutendem Maße 
herabsetzen bzw. lindern können . 
Eine Liste mit den Aufgaben des Zi­
vilschutzes wurde aufgestellt, wobei 
die Auffassungen geteilt sind. Einige 
Teilnehmer wünschen eine gen aue 
und erschöpfende Aufstellung, weil 
Schutz nur da gewährt werden kön­
ne, wo die Aufgaben klar umrissen 
sind . Andere wieder wollen nur An­
haltspunkte gegeben wissen , damit 
auch neue, sich stellende Aufgaben 
ebenfalls in diesen Schutz einbezo­
gen werden können . So wurde auch 
über das Für und Wider des Tragens 
von Waffen lange diskutiert. Ein Zivil­
schutz ohne Waffen , der keine poli­
zeilichen Aufgaben wahrnehmen 

solle, war der Wunsch der einen ; 
ein Zivilschutz mit leichter Bewaff­
nung, der sich wenigstens selbst 
schützen könne, wurde von anderen 
angestrebt. Ein weiteres Problem: 
Der Schutz von Militärpersonen, de­
nen Aufgaben des Zivilschutzes über­
tragen werden . Immerhin ist in eini­
gen Ländern der Zivilschutz eine 
rein zivile Angelegenheit, in anderen 
ein integrierender Bestandteil der 
Armee. (Genf, Nr. 10/ 1976) 

Flugkorps bei 
Zivilschutzübung 

• aVlLTFÖRSVAR 
Im vergangenen März veranstaltete 
die Zivilverteidigung in Jämtland ge­
meinsam mit dem Freiwilligen Flug­
korps (FFK) des Regierungsbezirkes 
eine Winterübung . 
Außerhalb von Ostersund errichtete 
das Flugkorps einen Feldstützpunkt 
auf dem Eis des Hackern-Sees. Auf 
dem Feldstützpunkt mit seinem im­
provisierten Flugplatz wohnte und 
arbeitete man zweieinhalb Tage lang. 
Gösta Eriksson, der Korpsleiter des 
FFK, erklärte : " Das Positive an dieser 
Übung war, daß alles - Personalein­
satz, Organisation und Material -
unter den wirklich feldmäßigen Ver­
hältnissen, die auf dem Stützpunkt 
herrschten, gut funktionierte." 
Das Freiwillige Flugkorps wird von 
der Zivilverteidigung und dem König­
lichen Schwedischen Aeroklub ge­
meinsam organisiert. Im Kriege ge­
hört das Flugkorps zu der sogenann­
ten regionalen Zivilverteidigung; es 
führt z. B. Erkundungsflüge über 
zerstörten, dichtbesiedelten Orten 
durch. Diese Aufklärungstätigkeit 
ist für die örtlichen Zivilschutzleiter 
beim Einsatz von Hilfseinheiten eine 
wichtige Unterlage. An der Übung, 
während der u. a. eine neue Nacht­
Iandebeleuchtung erprobt wurde, 
nahmen außer den acht Flugzeugen 
der Fluggruppe des Regierungsbezir­
kes weitere sieben Sportflugzeuge 
von Flugklubs aus Ostersund und 
Sweg teil. 
Das Reichsamt für Zivilverteidigung 
hat bei der Regierung Mitlei bean­
tragt , um die neue , sichere Nacht­
landebeleuchtung für alle 28 Flug­
gruppen des FFK in Schweden be­
schaffen zu können . 

(Stockholm, Nr. 5/ 6 1976) 
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Explosions-Schutz 

Die Katastrophen von Seveso und 
Manfredonia haben vielerorts eine 
strenge Überprüfung der Sicherheits­
einrichtungen zum Schutz gegen 
Explosionen ausgelöst. Vor allem 
dort, wo ältere Produktionsanlagen 
in unmittelbarer Nachbarschaft von 
Wohngebieten mit explosiven Lö­
sungsmitteln und Stäuben arbeiten , 
ist das potentielle Risiko besonders 
groß. 
Zur Absicherung explosionsgefährde­
ter Behälter und Rohrleitungen gibt 
es technologisch ausgereifte Verfah­
ren, wie zum Beispiel die teuere Iner­
tisierung , das heißt Herabsetzung 
des Sauerstoffgehalts durch nicht 
brennbare Gase oder den Einbau 
von sogenannten Druck-Entlastungs­
öffnungen. Da im Ernstfall Gase oder 
chemische Substanzen durch diese 
Öffnungen entweichen, ist diese Mög­
lichkeit auch nur bedingt anwendbar. 
Die technischen Möglichkeiten der 
druckstoßfesten Auslegung von Be­
hältern und Rohrleitungen ist sehr 
aufwendig und bei bestehenden An­
lagen nur schwierig realisierbar. 
So bietet sich in vielen Fällen - vor 
allem auch für den nachträglichen 
Einbau - das Verfahren der Explo­
sionsunterdrückung an . Bei diesem 
System wird die Druckwelle oder 
Flammenfront einer Explosion bereits 
in der Entstehungsphase durch 
hochempfindliche Meldeorgane er­
kannt. Eine elektronische Steuerein­
heit löst innerhalb von Millisekunden 
die Schnellöffnungsventile der 
Löschanlage aus, so daß durch die 
schlagartige Abgabe der erforderli­
chen Menge eines geeigneten 
Löschmittels - vorzugsweise Lösch­
pulver - die Explosion wirksam un­
terdrückt wird . Explosionsunterdrük­
kungsanlagen bieten entscheidende 
Vorteile für die Abwendung von Per­
sonenschäden und von direkten oder 
Folgeschäden für den Produktionsab­
lauf. 

125 Jahre Feuerwehrgeschichte auf einem Bild 

Der erste elektrische Feuermelder 
der Welt (im Bild links), der 1851 
in Berlin installiert wurde, steht hier 
in der mit Computerhilfe arbeitenden 
Einsatzleitzentrale der Augsburger 
Feuerwehr. Als Werner von Siemens 
1851 die im selben Jahr gegründete 
Berliner Berufsfeuerwehr mit den 
damals modernsten Mitteln der Nach­
richtentechnik ausrüstete. stand ihm 
zunächst sein Zeigertelegraf zur Ver­
fügung : Er baute ein Telegrafennetz 
auf, das alle Feuerwachen, die Haupt­
feuerwache und Polizeibüros, insge­
samt 37 Stationen , miteinander ver­
band und Feuermeldungen mit Orts­
angabe sofort weiterleitete. So konn­
ten schon damals die Feuerwehrleute, 
die seinerzeit 112 Stunden Dienst 

in der Woche haUen , unverzüglich 
nach einer Brandmeldung in Aktion 
treten . Um darüber hinaus das öffent­
liche Telegrafennetz zur Feuermel­
dung benutzen zu können , entwik­
kelte Werner von Siemens, auch noch 
1851, den ersten Feuermelder, der 
bei Betätigung automatisch in der 
nächsten Feuerwache Alarm auslöste 
und über eine individuelle Signalfolge 
erkennen ließ, woher die Meldung 
kam . In der modernen Einsatzleitzen­
trale EZ 2000, wie sie bei der Augs­
burger Feuerwehr seit einem Jahr 
in Betrieb ist, wertet ein Computer 
die eingehenden Alarmmeldungen 
aus und erarbeitet in Sekunden­
schnelle optimale Ersatzvor-
schläge. 

Gebrauchsfertige formbare Schienen 

Eine neue Schiene, die sich ohne 
jegliche Vorbereitungsarbeiten durch 
Verformen an den Händen und Hand­
gelenken von Unfallopfern anpassen 
läßt, hat eine britische Firma auf den 
Markt gebracht. Die Schiene, die 
auch über eine deutsche Firma zu 
beziehen ist, besteht aus einem lami­
nierten Material, das einerseits so 
biegsam ist, daß es von Hand dem 
verletzten Glied angepaßt werden 
kann, andererseits aber so steif, daß 
es nach dem Modellieren jedem Teil 
des Gliedes den nötigen Halt gibt-

Eigenschaften, die andere zur Zeit 
hergestellte Kunststoffe dem Herstel­
ler zufolge nicht besitzen. Das Model­
lieren dauert nur ein paar Sekunden 
und bedarf keiner besonderen Ge­
schicklichkeit. Mit fortschreitendem 
Heilungsprozeß läßt sich die Schiene, 
die mit oder ohne Verband an den 
verletzten Gliedmaßen angebracht 
werden kann und mit drei selbsthaf­
tenden Bändern befestigt wird, immer 
wieder umformen. Sie ist haltbar, 
leicht und bequem, waschbar und 
wiederverwendbar. 
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neue BUOHer 
Die Anti-Streß-Schule 

Von G. K. M. Huber 
Ein Kassettenlehrprogramm zum 
Selbststudium des Autogenen Trai­
nings und anderer Entspannungs­
übungen 
Wllhelm Heyne Verlag , München 

Auch zu diesem Audio-Training­
Päckchen gehören eine Kassette 
und eine Broschüre. Sie enthalten 
einen Intensiv-Lehrgang von einein­
halb Stunden Dauer mit ausgewoge­
nen kombinierten Anti-Streß-Übun­
gen. Das Trainingsprogramm, das 
die Technik des Autogenen Trainings 
zur Grundlage eines Entspannungs­
programms nimmt, kann ohne großen 
Zeitautwand durchgeführt werden . 
Die Auswirkungen eines solchen Ent­
spannungsprogramms für die seeli­
sche und für die körperliche Gesund­
heit sind heute unbestritten. 

Bergung und Rettung I 
Bergung und Rettung" 

Von Georg P. J. Feydt 
Verlag Offene Wo rte, Bonn 

Der Verlag hat in der Reihe Kata­
strophenhilfe" zwei Bücher heraus­
gegeben, die sich mit der Bergung 
und Rettung befassen 
Dieser Titel wurde vom Verfasser 
bewußt deshalb gewählt. weil er der 
Meinung ist, die hier geschilderten 
Arbeiten könnten nicht die spezielle 
Aufgabe eines bestimmten Fachdien­
stes des Katastrophenschutzes oder 
nur eines Teiles der Selbstschutz­
kräfte sein . 
Die in den Fachdiensten eingeplanten 
Kräfte sind gewiß in allen Ländern 
der westlichen Welt zahlenmäßig 
viel zu gering, um in einem Krisen­
falle innerhalb einer Zeitspanne. in 
der man noch helfen kann, eine nen­
nenswerte Zahl von Verschütteten 
zu befreien . 
Teil I des Buches behandelt die all­
gemeinen Bergungsarbeiten und 
hier besonders den Teil der Arbeiten 
den man als sogenannte "leichte I 

Bergungsarbeiten" bezeichnen kann 
und die sowohl von Männern als ' 
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auch von Frauen durchgeführt wer­
den können. Teil 11 behandelt die 
.. schwere Bergungsarbeit ... die das 
Vorhanden sein einer fachmännischen 
Führung und gut ausgebildeter Helfer 
voraussetzt. Folgerichtig sind dem­
entsprechend die Anhänge gestaltet. 
Im Teil I: Behelfstragen und Transport 
Verletzter sowie Grundlagen für die 
Schätzung des Kräftebedarfs bei 
Bergungsarbeiten. Im Teil 11 die Zu­
sammenstellung einheitlicher Begrif­
fe . die taktischen Zeichen im Kata­
strophenschutz, die Maße der Bau­
hölzer für Dreibockbeine. 

Erste Hilfe - ZDv 49/21 

Lehrschri ft des Bundesministeriums 
der Verte idigung 
Erschienen in der Verlagsgruppe : 
Maximilian-Verlag; E. S. Mittle r & 
Sohn; Verlag Offene Worte , Herford 

Der umfangreiche Inhalt der Lehr­
schrift zeigt. daß Erste Hilfe in keinem 
Falle . wenn sie durch ausgebi ldete 
Helfer oder Sanitätspersonal ausge­
führt wird . eine Gelegenheitsbeschäf­
tigung ist, sondern viel Fachwissen 
verlangt. Die Lehrschrift soll. gemäß 
der darin gegebenen Vorbemerkung: 
dem Ausbilder als Lehrtext - dem 
Schüler als Lehrbuch - dem ausge­
bildeten Helfer als Handbuch zur 
raschen Orientierung über Methoden 
und Verfahren der Ersten Hilfe die­
nen. 
Die angegebenen Methoden und 
Richtlinien sind grundsätzliche An­
weisungen , die von den Helfern je 
nach der gegebenen Lage. in der 
sie Hilfe zu leisten haben , sinnvoll 
angewendet werden sollen und not­
falls auch den Verhältnissen anzu­
passen sind . 
Durch die Verwendung verschiedener 
Schriftgrößen wird der Überblick 
erleichtert; wichtige Grundsätze und 
Regeln sind z. T. im Fettdruck wie­
dergegeben. Zahlreiche - zum Teil 
farbige - Zeichnungen ergänzen den 
Inhalt. Ein Stichwortverzeichnis er­
leichtert das Auffinden gesuchter 
Stellen. 

Arnheim 

Von Maurice Tugwell 
Obersetzt von Oberst a. D. Joachim 
Brückner 
Verlag E. S. Millier & Sohn GmbH, 
Herford 

Nach der Geiselbefreiung von Ent­
ebbe ist die Erfolgschance militäri­
scher Luftlandeunternehmen oft dis­
kutiert worden. Gerade noch rechtzei-

tig kommt zu diesem Thema das 
Buch von Tugwell auf den Markt • 
das in knapper, sachlicher Art die 
Planung und den Ablauf des bisher 
größten Luftlandeunternehmens 
schildert. 
Die Operation " Market Garden" war 
das größte, aber auch umstrittenste 
Luftlandeunternehmen des 2. Welt­
krieges. 
Mit dem Auftrag, fü r die 2. brit ische 
Armee die Übergänge über Flüsse 
und Kanäle in Holland in Besi tz zu 
nehmen, die die Armee von ihrem 
operativen Ziel, der Zuider-See. 
trennten, startete am 16. 9. 1944 in 
England eine Armada von Transport­
und Segelflugzeugen zum Unterneh­
men .. Market Garden". 10095 Solda­
ten mit 96 Geschützen landeten west­
lich von Arnheim. Aber von dieser 
Streitmacht erreichten nur 700 die 
Rhein-Brücke. Vier Tage später muß­
ten sich die letzten 149 britischen 
Soldaten in auswegloser Lage in 
Gefangenschaft begeben; ein anderer 
Rest zog sich über den Rhein zu rück. 
Gescheitert war das gewaltige Unter­
nehmen nicht an der soldatischen 
Tapferkeit der .. roten Teufel ". wie 
die britischen Fallschirmjäger seit 
ihren Einsätzen in Tunesien von den 
Deutschen genannt wurden . geschei­
tert war das Unternehmen an zahlrei ­
chen Fuhrungs- und Einsatzfehlern 
und an der militärischen Improvisa­
tionskunst der Deutschen. 
Die jetzt veröffentlichte kriegsge­
schichtliche Studie erklärt die Ursa­
che des gescheiterten Unternehmens 
in einer scharfsichtigen Analyse. Der 
Anhang gibt die Kriegsgliederung 
wieder und erläutert mit mehreren 
Skizzen den Ablauf des Geschehens. 

Empfehlenswerte Hand- und 
Sachbücher 

Druckgase 
Von Rolf-Heinz Müller 
18. Ergänzungslleferung - Tell A ­
Deutscher Fachschrlften-Verlag 
Braun & Co. KG, Malnz - Wiesbaden 

Notstandsrecht der Bundesrepublik 
Deutschland 
Von Töpfer I Lind 
30. Ergänzung slieferung 
Verlag R. S. Schulz, Percha am 
Starnberger See 

Taschenkalender für die Feuer­
wehren 
1977 - 28. Jahrgang, Länder­
Ausgaben 
Verlag W. Kohlhammer GmbH, 
Stullgart 
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Helmut Freutel 

Das Minimagazin 
In diesem Monat: Sofortmaßnahmen bei Verbrennungen 

Wußten Sie schon , daß ... 
· .. ein Großteil der Verbrennungen 
und Verbrühungen nicht bei Brand­
unglücken, sondern bei Haushalts­
und Betriebsunfällen erfolgt? Hun­
derte werden jährlich in der Bundes­
republik bei Bränden töd lich oder 
schwer verletzt. Tausende erleiden 
mehr oder weniger schwere Brand­
verletzungen , bei denen sowohl die 
verschiedenen Schichten der Haut 
als auch die darunter liegenden Ge­
webe zerstört werden . 

Wußten Sie schon, daß ... 
· .. besonnenes Verhalten der betrof­
fenen Personen und sachgerechte 
Sofortmaßnahmen in vielen Fällen 
Lebensrettung bedeuten können? 
Ganz gleich, ob die Brandverletzun­
gen, wozu auch Verbrühungen zäh­
len, auf die Einwirkung von offenem 
Feuer, heißen oder gar glühenden 
Gegenständen oder Stoffen , Sonnen­
oder Höhenbestrahlungen, Stark­
strom oder Blitzschlag zurückzufüh­
ren sind , die Sofortrnaßnahmen sind 
in fast allen Fällen gleich . 

Wußten Sie schon, daß ... 
· .. heute vier Verbrennungsgrade 
unterschieden werden , deren Merk­
male sich jedoch erst langsam ent­
wickeln? 
Bei Verbrennungen ersten Grades 
zeigt die Haut Rötung und geringe 
Schwellung. 
Beim zweiten Grad zeigt sich auch 
eine Rötung der Haut, aber mit Bla­
senbildung und einer oberflächigen 
Hautzerstörung. 
Eine vollkommene Zerstörung der 
Haut und tieferer Gewebeschichten 
zeigen Verbrennungen dritten Grades 
an . Der vierte Grad zeigt nur noch 
Verkohlung an. 

Wußte n Sie schon , daß .. . 
· .. Verbrennungen zweiten Grades 
lebensgefährlich sind , wenn sie ein 
Drittel der Körperoberfläche umfas­
sen? Bei Verbrennungen dritten Gra­
des sind bereits Verbrennungen von 
10 Prozent der Körperoberfläche 
bedrohlich . Großflächige Verbren­
nungen verursachen schwere, meist 
tödlich verlaufende Allgemeinstörun-
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gen, die als Verbrennungskrankheit 
bezeichnet werden . Alle Hautverbren­
nungen sind mit je nach ihrer 
Schwere starken Schmerzen verbun­
den. Bei Verbrennungen vierten Gra­
des wird oft darum kein Schmerz 
empfunden, weil die Nervenenden 
zerstört wurden . 

Wußten Sie schon, daß .. . 
... bei Brandverletzungen das Leben 
des Ver letzten durch drei Gefahren 
besonders bedroht ist? Es sind der 
Schock, der durch Flü ssigkeitsverlust 
und Schmerzen hervorgerufen wird, 
die Vergiftung durch die bei Verbren­
nungen im Gewebe entstehenden 
giftigen Eiweißzerfallsprodukte sowie 
die Wundinfektion . Alle Sofortmaß­
nahmen sind auf diese Gefahren ab­
gestellt. 
Vordringlich ist selbstverständlich 
die Beseitigung der die Verbrennun­
gen auslösende Ursache. D. h. in 
Brand geratene Kleidungsstücke sind 
abzulöschen, glimmende Stoff teile 
si nd schnellstens zu entfernen . Auch 
bei Verbrühungen muß die Haut von 
allen Kleidern , in denen die Hitze 
herrscht, befreit werden . Auf der Haut 
anhaftende, nicht brennende Textil­
stücke so llen jedoch nicht entfernt 
werden . 

Wußten Sie schon, daß ... 
. .. das beste Schmerzbekämpfungs­
mittel bei Verbrennungen kaltes Was­
ser ist? Besonders gegen die starken 
Anfangsschmerzen sollten die durch 
Hautverbrennungen betroffenen Kör­
perteile sofort unter sauberes kaltes, 
möglichst fließendes Wasser gebracht 
werden , bis die Schmerzen nachlas­
sen. Diese Anwendung ist für den 
Fall zu wiederholen , daß die Schmer­
zen von neuem beginnen . Die Kalt­
wasserbehandlung dient aber nur 
der Schmerzlinderung. Sie hat keinen 
Einfluß auf den Verlauf des Verbren­
nungsschadens. 

Wußten Sie schon , daß ... 
. bei Brandverletzungen das Auf­

tragen von Salben , Puder, Gelee, 
Ölen oder ähnlichen Hausmitteln 
unbedingt unterbleiben muß? Der 

Arzt, der sofort von dem Verbren­
nungsunfall zu informieren ist, soll 
den Schaden sehen können , wie er 
angerichtet wurde. 
Als Sofortmaßnahme wird jede 
Brandverletzung keimfrei trocken 
bedeckt. Als Wundbedeckung eignet 
sich hierzu besonders das steril ver­
packte Brandwundenverbandpäck­
chen oder ein Brandwundenverband­
tuch . Dabei ist jeder Druck auf 
Brandwunden wegen der sich sofort 
verstärkenden Schmerzen zu vermei­
den. Gesichtsverbrennungen bleiben 
ohne Wundbedeckung (Narbenbil­
dung) . 

Wußten Sie schon , daß ... 
. . Brandblasen auf keinen Fall ge­

öffnet werden dürfen? Sie si nd der 
beste Schutz für die darunter befind­
lichen Brandwunden . Diese dürfen 
auch niemals mit .den Fingern berührt 
werden , weil dadurch zusätzliche 
Infektionen der Wunden bewirkt wer­
den, die eine Heilung enorm erschwe­
ren . Verbrennungsverletzten muß 
man Schockhilfe geben. Sie sind 
in warme Decken zu hüllen, soweit 
d ies die Ausdehnung der Brandwun­
den zuläßt. Um einen schmerzhaften 
Druck au f Ver letzungen zu verhin­
dern , kann man als Wärmeschutz 
über den Verletzten einen " Tunnel " 
herstellen und diesen abdecken . 

Wußten Sie schon, daß ... 
... Verbrennungskranke Flüssigkeit 
zu sich nehmen müssen , insbeson­
dere dann, wenn ärztliche Hilfe in­
nerhalb von zehn bis zwanzig Minu­
ten nicht möglich ist? Dazu eignen 
sich Wasser oder Tee. Falls möglich , 
gibt man auf einen Liter einen Teelöf­
fel Kochsalz zu . Niemals sollten alko­
holische Getränke oder kohlensäure­
haltige Flüssigkeiten gegeben wer­
den. Auch darf nicht versucht wer­
den, Bewußtlosen Flüssigkeit einzu­
träufeln, weil sie daran ersticken 
können . 
Lebensrettende Sofortmaßnahmen 
müssen erlernt und geübt werden, 
damit sie in einer Notfallsituation 
umsichtig und sicher durchgeführt 
werden können . 
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